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Achtes Buch.

Von den Fortaangen des gesitteten Standes
bey den heutigen europäische» Nationen.

Erstes Hauptstück.

Roher Zustand der westlichen und nordi¬
schen Völker, zu den Zeiten des Zer¬

falles des römischen Reiches.

^ ^ ölker, welche beynahe noch in der vollkom«
mengen Barbarey lebten, bemächtigten sich nach
und nach des ganzen westlichen Theiles des rö.
mischen Reiches.

Wir haben schon beobachtet, wie schwer der
Uebergang zu mildern Sitten für solche Ratio,
nen seyn mußtte, welche von dem rohen Norde«
her das übrige Europa überschwemmeten.

Diejenigen, welche sich in die mittägigen Pro,
vinzen dieses Welttheiles verpflanzten, wurden
zwar bald für die mannigfaltigen Reize fühlbar,
welche sie da antrafen. Sie befreundeten sich

II. Band. Q ohne



X -42 X

ohne Mühe mit allen Wollüsten ihrer neuen

Sclaven . Sie hatten eben Fähigkeit genug

solche zu kosten , und Vergnügen daran zu fin»

den . - Ihre Einbildungskraft wurde durch so

viele neue und große Gegenstände lebhaft gerüh-

ret . Allein ihre Vernunft blieb unentwickelt,

oder vielmehr ste wurde in ihrem ersten Keime

wieder ersticket , und ihre rohe Gemüthsart er-

theilete der Verderbnis ihrer Besiegten die voll¬

kommene Heftigkeit der Barbarey . So verei¬

nigten sich die Greuel der Wildheit mit den Un.

ordnungen der Weichlichkeit und der Ausgelas¬

senheit . So wurde Italien für viele Jahrhun¬

derte wieder der Schauplatz der abscheulichsten

Verwirrung . So erneuerten sich in diesem

Lande alle die greulichsten Austritte der heroischen

Zeiten . Indessen war in dem ganzen Occidente

dieses beneidenswürdige Land » och beynahe das

einzige , in welchem nicht jedes kostbare Ueber,

bleibst ! der Künste und der schönen Wissenschaf¬

ten zernichtet worden war.

Die
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Die vorthkilhafte Organisation seiner Ein«

wohner unterhielt immer mitten unter allen

Greueln der Verderbnis das ganze Gefühl des

Lieblichen und des Unmuthigen . Glücklicher

Vorzug , durch welchen es in bessern Tage»

das Vaterland aller schönen Künste , und die

Pstanzschule der Künstler und der Virtuosen in

allen Arten wurde.

Die andern nordischen und westlichen Natio»

nen blieben nach Maasgabe ihrer Entfernung

von diesem Mittelpuncte der mildern Sitten,

wilder , roher , und vielleicht in vielen Stücke»
unverdorbner.

Viele derselben lebten noch vor minder alS

dreyhundert Jahren in einem solchen Stande der

Barbarey , der alles übertrift , was wir von

den abscheulichsten Wilden in den Geschichten

und in den Reisbeschreibungen lesen.

Wir müssen also einen Blick in den Stand

der Wildheit zurückthun , wenn wir von der

langsamen Entwicklung der Künste , der Wis«

Q r sen.
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ftnschasteu , der Sitten bey den nordischen Völ¬

kern , uns richtige Begriffe machen wollen.

Zweytes  Hauptstürk.

Elender Zustand der nordischen Völker.
Irrland . Schottland . Frankreich.

Engelland . Deutschland.

Die Jrrländer , dermals eine durch viele

lobenswürdige und schöne Züge schätzbare Na¬

tion / waren zu» Zeilen der Römer *) die grö-

sten aller Barbaren . Sie äffen Menschenfleisch,

und so gar von ihren Verstorbnen Eltern . Sie

kannten in dem Umgänge beyder Geschlechter

eben so wenig Schranken von Ehrfurcht , von

Anständigkeit , von Ordnung , als in dem ge¬

sellschaftlichen Leben von Gerechtigkeit und von

Mäßigung.

Ein grosser Geschichtschreiber **) , ein Mann,

dem die Nachwelt vielleicht die erste Stelle un,
ter

*) Etrabo V. II. S . nk . B . IV. S . - ro. f.
**) Nuine Uiküry ok Lnxlanil , (.'Ii. 9. p. 299.
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ter den Geschichtschreibern anweisen wird , bei

schreibet ungefehr folgender Massen den von

dieser Absttilderung wenig verschiedenen Zu¬

stand dieses Volkes in weit spätern Zeiten ; in

Zeiten , da schon einige Saamcn des Christen,

thums unte : denselben ausgestreuet waren . In

der tiefsten Barbarey und in der gröbsten Un.

wissenheit versunken , war es mit allen Lastern

behaftet , welche der menschlichen Natur ankle¬

ben , wenn sie weder durch die Erziehung gezäh-

met , noch durch Gesetze gebändigt ist. Die

kleinen Fürstenthümer , in welche die Insel,

die es bewohnete , getheilt war,  übten im¬

mer Raub und Gewalt gegen einander aus . Die

unbestimmte Nachfolge in den Regierungen war

in jedem derselben ein beständiger Anlas innerli¬

cher Unruhen . Die Ermordung des Vorsah*

rcn war dazu der gewöhnlichste Rea -lsgrund *) .

Und auch wenn sie misbrauchet wurden / waren

Q ; Muth

*) DaS gleiche Staatsrecht ist noch heut zu Lag iy
Algier üblich. SchauS Reise, Hauvtst. X. S.
r ? des  ersten Bande - der Berlinischem Samnilmig,
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Muth und Stärke die einzigen Mittel zu Anseh»
und zu Ehren zu gelungen. Die einfältigsten
Gewerbe, die Landwirthschaft und der Ackerbau,
waren da unbekannt, und noch vielmehr alle
andre Künste, welche Früchte des Wohlstandes
und der Erleuchtung sind.

Unter der KöniginElisabeth*) war der
Zustand dieses Landes beynahe noch dcrfelbige.
Die Engellättder hatten bis dahin die Irr»
ländermit Fleisse von den mildern Sitten und
von allen Erkenntnissen entfernet. Des Schutzes
der Gesetze beraubet, waren diese genöthiget sich
selbst durch Gewalt Sicherheit zu verschaffen, oder
solche in den Morästen und in den Wäldern
zu suchen. Uebermacht und Gewaltthätigkeit
entschieden noch die Erwählungen der Anfüh¬
rer, und Erpressungen machten die Einkünfte
derselben aus. Die wie wilde Thiere behandel,
ten Bürger waren auch den wilden Thieren
gleich; und die durch das Herkommen und die
Sitten gebilligte Rachbegierde machte dieselben
-och unbändiger. Jacob

*) tirimr , Allrbctk . OK. 7.
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Jacobder erstebeherzigte den elenden Zu«'
stand dieses Volkes/ wje es einem guten Für.
sten gebühret. Er that alles erfinnliche, um
dasselbe daraus zu ziehen. Er schaffeke die Mis«
chräuche ab. Er führte die englischen Geietze ein»
Er erklärete alle Jrrländer für freye Bürger.
Er setzte eine ordentliche Verwaltung sowohl in
den bürgerlichen Geschäften als in dem Kriegs¬
wesen vest. Er hielt in dem Lande eine gute
und wohlbezahlte Armee, und er machte bey
derselbigen eine gute MannSzuchr beobachten.
Er suchte alle Gemüther durch eine sorgfältige
Handhabung der öffentlichen Sicherheit zu be,
ruhigen.

Er verbannte alle Unterdrückung. Er'ührte .
eine gute Gercchligkeilspflegeein. Er be Kaste
alle Verbrechen mit einer besondern Schärfe.
Er ergriff den Fürwand der vorherigen Em«
pörungen, um alle besondern Gerichtbarkeiten
abzuschaffen, und um das Ansehen der Gesetze
und der Krone unwidersprechlich zu mache». Ee

zwang die Eingebohrnen des Landes, von deu
Q 4 Höhen
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Höhen in die Ebnen zu ziehen. Er ließ ih¬
nen zu dem Feldbau und zu den Künsten Anlci.
tnNg geben. Er versicherte ihnen beständige
Wohnungen; und er suchte durch alle diese
vereinigten Anstalten*) Menschlichkeit und Ge¬
rechtigkeit bey einem Volke einzuführen, das
über vierhundert Jahre lang unter der engli¬
schen Herrschaft in der tiefsten Unwissenheit der¬
selben verblieben war.

Nach Jacobs des ersten Zeiten begünstigte
Strafford in Jrrland den Feldbau, die Em¬
sigkeit, und alle Künste des Friedens auf alle
Weise. Er machte die Schiffahrt dieses Lan¬
des hundertmal stärker, als sie es vor ihm
gewesen war. Er .brachte die Manufakturen
in demselben empor. Er vermehrcte die Aus«
fuhr der Waaren, und verminderte dagegen
die Einfuhr von solchen nicht wenig.

Man sollte denken, die Jcrländer wären so
«in ganz gesittetes Volk geworden. Allein diese

geschwinde

LlrarlerI. Ld. 5.
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geschwinde Einführung der Sitten , und einer

mildern Lebensart , war nichts weniger als all,

gemein.

Unter Carl dem ersten *) verübten die Jrr-

läklder in einer Empörung solche Grausamkei¬
ten , welche nicht blos als Wirkungen einer

plötzlichen Wuth , sondern als Beweisthümer

des noch immer in ihren Herzen brennenden

Hasses angesehen werden können , welcher die

Wildheit gegen den Wohlstand und gegen alle

Folgen und Werkzeuge des gesitteten Lebens

beseelet.

Jacob der erste, Carl der erste, Strassord,
konnten wohl die äußerliche Gestalt der Sitten

und der Gesetze drrrch kräftige Maasregeln ge¬

schwind einführen ; sie konnten den in das

Land verpflanzten Fremden den Genuß davon

gar wohl gewährenaber  die in der Barbaren

rrwachsnen Inländer mit mildern Sitten be,

freunden , und diesen rohen Seelen die Liebe

O. 5 des

Llisrlcs I - Lt, . 6,
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des Bessern einflössen : Das erforderte mehr
Zeit und mehr Mühe.

Die Ordnung , die Anständigkeit , der Wohl.

stand , alle Annehmlichkeiten des gesitteten Lebens

selbst , sind für in der Wildheit erwachsene

Menschen Fesseln und Lasten . Sie schränken

die ungebundene Ausgelassenheit ihres Geistes

ein , und es braucht gar eine lange Reihe von

Jahren , bis ein solches Joch wilden und bar,

bauschen Völkern erträglich wird.

Wie Jrrland , so konnten auch alle übrigen

nordischen Länder anders nicht als sehr lang¬
sam der Barbarey entrissen werden.

Schottland war zun Zeiten Heinrichs des

achten *) schon den mildern Sitten näher.

Indessen war desselben Zustand noch abscheulich

genug . Es war eher eine sehr übel zusammen,

hängende Vereinigung kleiner Fürstenthümer,

als ein ordentlicher Staat . Der König hatte

nur ein ungewisses und wankendes Ansehen.

Die Waffen hatten die Uebermacht über die Ge,

setze,

*) lienrv VIII. ck. 11. S . 6y. Lo. i ; i; .
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setze/ und die Stärke über die Gerechtigkeit.
Der Adel war durch erbliche Bündnisse so vcr«
einigt, oder durch eingewurzelte Feindseligkei.
ten so getrennet, daß ohne*) eine Art von
Krieg weder die grösten Verbrechen bestraffet,,
noch die Unschuld beschützet werden konnte. Eine
jede Rotte vertheidigte die Verbrecher, welche
ihr anhiengen. Die Widerspenstigkeit und die
Fortsetzung angestammter Fehden waren Ver¬
dienste, welche einen jeden bey seinen Gesellen
schätzbarer machten.

Frankreich **) und Deutschland hatten in
etwas ältern Zeilen ungefehr dir gleiche Gestalt.

Engel«

') So war ehmals der Zustand von Gallien beschaffen.
In 6a»ia eign knlum in omnibus civitatibns at-
<jue pa§i8, yartilnisPie , kell pLne etiam in llnxnlis
lloniikns kackiones kunt — ill<)us sju8 rei cauika an-
tignitU8 inüitutnin villetur, ne (zui8ex picke con¬
tra xotentiorem auxilii exerct, kuos eniin oxprimi
Huisgne, L circiinivoniri non xatitur , ncqu«
aliter ü kaciant ullam jnter kuo8 Iralient auüorrta^
tein. ÜLkar lle bsllo VI. H.
Mezerai Lbrere lom. II. an sehr vielen Orten»
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Cngeliand war nicht weniger in den ncmlichen
Umständen; *) und die Uebcrblcibscl davon ha¬
ben nachher aste diese Reiche in die abscheulich¬
sten Unordnungen gesrürzet.

Drittes Hauptstück.
Beförderungsmittel und Hinternisse der

Verbesserung in den westlichen und nor¬
dischen Staate». Fernere Betrach¬

tungen über derselben elen¬
des Staatsrecht.

Indessen thaten von Zeit zu Zeit sich erhabene
Seelen hervor, welche, weit über die Barbarey
ihrer Zeilen erhoben, einen Theil des Geistes
geerdet zu haben scheinen, den die Römer in
diese Gegenden verpflanzet hallen.

Die große Monarchie der Franken brachte,
wie das benachbarte Engelland und andre nor¬
dische Reiche, verschiedene große Fürsten hervor.

Diese

- Uume Ui-l. ak, LnZI. c!>. z. , 2. iq,
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Diese führten Gesetze , Sitten und Christenthum

ein , wo vorher nur Gewalt , Unordnung und

Abgötterey geherrschet hatten . Allein in allen

diesen Reichen war die Regicrungssorm ein nn.

überwindliches Hintcrnis der Verbesserung . Sie.

waren ursprünglich alle , Systeme von Fürsten - ,

thümern , welche , selbst aus vielen Herrschaften

zusammengesetzet , sehr übel zusammenhiengen.

Von dieser Verfassung finden wir die ersten

Grund -üge in demjenigen , was Tacitus von dem

Staatsrechte der Germanier aufgezeichnet hat.

Dummheit und Einfalt machten in allen die,

sen Ländern den Character des gemeinen Man«

lies aus. - Derselbe war also natürlicher Weise
der Sclave des Edeln und des Freyen . Diese

hingegen , von einem unbezähmbaren Geiste der

Unruhe und der Unabhängigkeit beseelet , kann«

ten keine schmeichelhaftere Leidenschaft , als die

Begierde sich durch kriegerische Thaten hervor

zu thun . , und kein reizvollcrs Gut , alö ein dcrftl,

ben dienstbares Schattenbild von Ehre . Der na«

türliche und unerleuchtete Trieb zu Partheyen,

durch
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durch diese Neigungen erhöhet, war das einzige
Triebrad aller Vereinigungen, deren so rohe Men¬
schen fähig waren; wie er das einzige Band
war, welches den Bürger mit dem Staate und
mit dem Fürsten verknüpfete. Die Ertheilung
eines jährlichen, eines lebenslänglichen oder end.
Stich gar eines auch der Nachkommenschaft be¬
stimmten Genusses von einem Stücke Landes, von
einer Bedienung, oder von irgend einem andern
Vortheile, wurde allmählich eine Gutthat, *)
welche dieses Band noch mehr bcvestigen sollte.
Da aber in diesen finstern Tagen die Bedürfnisse
so gering, und die Kunst zu verbessern und zu
gemessen noch so schwach waren; so heftete eine
solche Gutthat die Belehnten nicht so stark an den
Lehnherrn, daß nicht der erstere sich durch den
geringsten Anlaß verleiten liesse, dem leztern seine
Pflicht aiifzukliudcn; insonderheit nachdem die
erblich gewordenen Lehen, die Vasallen von den
Lehnherren minder abhängig gemacht, und ihnen

hinge-

*) keneticmm, Feoy, keMiai.



hingegen über ihre Unterthanen ein unumschränk¬
teres Ansetzn gegeben halten.

Also beherrschcten viele Jahrhunderte hindurch
ganz Europa lauter Vchlleit, das ist, Thran-
tien, welche nur in gewissen sehr unbestimmten
Fällen von größer» Tyrannen abhiengen. Die
Monarchen waren grcße, aber meistens schwa.
che Oberherrcn großer, meistens mächtiger Be¬
lehnter. I » verschiedenen Sluffen- Ordnun¬
gen hatten diese wieder ihre Vasallen; und alle
diese mehr oder minder mächtigen Untergebenen
leisteten ihren Ob'ern selten anders Gehorsam,
als wenn sie es gut sarden; wenn ihr Vortheil
oder ihr Ehrgeiz dadurch befördert wurden, oder
wenn sie dazu gezwungen werden konnten.

Daher das Lessurechl, ein Recht ohne Grund¬
sätze, und von tn,isenderley Gestalten; ein un¬
bestimmtes Recht, auf Vorurtheilc, auf Ueber¬
lieferungen, auf Gewohnheiten gegründet, und
deshalb?» immer gegen den Stärker» beugsam
und gefällig; ein Recht, welches die Sclavercy
und die Knechtschaft heiligte, und welches alle

Milde-
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Milderung vcr Sitten beynahe unmöglich

machte.

Auf dieses wandelbare Recht ist insonderheit

die monströse Verfassung des Deutschen Reiches

gegründet / und durch die Vermischung mit frem¬

den Grundsätzen ist dieselbe noch gänzlich ver¬

wirret worden . Durch die Vereinigung mit

Italien wurden die römischen Grundsätze disseitS

der Alpen bekannt / und mit den deutschen Tra,

ditionen zusammengesticket . Daher kommen die

widersprechenden Meynungen der größesten deut¬

schen Rechtsgclehrten über die Natur des deut¬

schen Staatskörpcrs / welchen einige ursprüng¬

lich zu einem System vvnjHerzogthümcrn * ) ,

und andre zu einer wahren Monarchie machen.

Es

*) Alle publica , welche in den allerältestcn Zei¬

ten v̂on den Kaisern und von ihren Canzlern her¬
rühren , sind Beweisthümer der unumschränktesten

Gewalt ; allein die selbst , welche sie unterzeichne¬

ten , wußten selten , was sie unterschrieben , und

nahmen es nicht so genau . Es können daher ganz

andre Begriffe nach dem Herkommen , und nach
den
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Es ist aber unstreitig , daß in allen Reichen?

welche aus den römischen entstanden sind , die

Verfassung und die Gesetze ungewiß , und die

Unordnungen allgemein gewesen waren . Das

Ansetzn des Fürsten hicnq von seinen Fähigkeiten,

und nicht von den Gesetzen ab . Die Edelleute

waren Unterdrücker und Räuber . Das Volk

seufzete unter der abscheulichsten Sclaverey . Auf

dem Lande konnte der Feldbau , wegen der Unter«

drückung , und wegen den beständigen Fehden,

nicht empor kommen ; und in den Städten Herr«

scheten unzähliche Unordnungen , welche auch da

alle Emsigkeit und alle Gewerbe hemmeten.

Viertes

den Ueberlieferungen der Alten , in den verworre¬

nen und dunkeln Köpfen der Großen und des Vol¬

kes geherrschet haben ; diese Muthmaßung konnte

vielleicht manchen Widerspruch in dem Staat-

rechte aufheitern.

Rii . Band.
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Viertes Hauptstück.

Verderbnis der christlichen Religion.
Vorlheilhafte,,»d nachtheilige Ein-

stüsse derselben in den mitt¬
lern Zeiten.

D >e abergläubische Lehre der Druiden hatte
zuerst diese wilde » Gemüther bezähmet , und sie

einiger Ordnung und Unterwürfigkeit fähig ge-

machet . Die christliche Religion war das
vornehmste Werkzeug , durch welches ihre Mil.

Lerung zu einer höbern Vollkommenheit gebracht

wurde . In den ersten Anfängen waren ihre

Fortgänge sehr schwach und sehr langsam . Wie
sie in vielen Stücken die Rohigkeit der nordi¬

schen Völker schwächere , so Verstärkers sie diese!,
be in andern.

Sie bestuhnde bey diesen Barbaren in eini¬

gen auswendig gelernetcn Worten , welche sie

nicht verstuhnden ; in einigen Ceremonien , wel¬

che ihre grobe Einbildung fesselten ; und in Vor.

urtheilen , welche Halde Unmenschen in so weit
' bändigten,
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bändigten , als es dem Ansetzn des Priesters vor-

träglich war.

Sie machte aus allen europäischen Staaten

eine große Republik , und sie wurde also ein

glückliches Band , welches viele feindselige Völ-

ker zum mindesten in so weit vereinigte , als sie

dazu fähig waren . Unvermögend , die entschieden,

sie Wildheit in Vernunft und Weisheit zu ver»

wandeln ; und Ruhe , Friede und Gerechtigkeit,

unter Unmenschen blühen zu machen , schrieb sie

doch ihrer Wuth , Ziel , Zeit und Maaße * )

vor,  und hinterte sie dieselbe der Emsigkeit und

R 2 ' den

*) Die trenne , Waffenstillstände , welche die Päpste
und die Bischöfe ausschrieben, und die zum Theil

ihre gesetzten, Zeiten halten , waren ohne Zweifel
abgesehen , dem Gottesdienst und dem Feldbau
die so nöthige Ruhe und Sicherheit zu verschaffen»

So hatten auch die Araber , die in einem Stande

der Fehden leben , wie die alten Europäer , ihre

heiligen Monate , in welchen ein gesetzmäßiger
Waffenstillstand beobachtet werde» muß , damit der

Ackerbau und die Viehzucht die gehörige Sicher,

heit gemessen möchten, ekarchn L. V. eil.

x. l ri.



) ( 26a ) (

den Künsten vollends allen Eingang zu ver,

schließen.

In einem andern Gestchtspunct hingegen war

ste das mächtigste Werkzeug , durch welches gan;

Europa einer allgemeinen Sclaverey unterworfen

wurde . Vielleicht war dieses im Grunde nicht

weniger eine wichtige Gutthat . Es scheinet / daß

so rohe Völker Nicht anders haben gcbändiget,

nicht anders haben zu dem Gehorsam der Ge,

setze vorbereitet werde » können , als durch die

härteste Sclaverey ; und diesen Vortheil gewäh,

reke die Hierarchie diesen Nationen in dem aus,

gedähntesien Umfange / und in der vollkommen¬

sten Stärke.

Wir haben schon verschiedene male Anlaß ge¬

habt anzumerken / wie sehr die Varbarey und

der Aberglaube mit einander verknüpfet sind/ und

wie die alten Celten eine mehr als abergläubische

Ehrfurcht gegen ihre Priester , und gegen ihre

Priesterinnen gehcget habe ». Dieses Vortheile-

wußte sich die ennetbürqische Priesterschaft vortref,

lich zu bedienen . Durch ihn wußte sie dem ab.

scheu li-
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scheulichen Gerichte, dem Muster unsrer peinli.

chen Rechtsgelehrsamkcit, der Inquisition , viele

Völker zu unterwerfen, »nd die Uebermacht der

Unwissenheit viele Jahrhunderte hindurch bey

denselben unverlezlich zu machen. Durch ihn

wußte sie die gleichen Vormtheile in Europa wie,

der einzuführen, welche in den ersten Zeiten der

bürgerlichen Gesellschaften, den Despotismus der

heidnischen Priester unwidersprcchlich gemachet

hatten.
Indem sie der Christenheit einen Statthalter:

Gottes zeigete, fesselte sie auf einmal die Ein»

bildung so vieler Völker, blendete sie den Ver»

stand auch der gescheidesten unter ihnen, und

schlug so gar den Muth der Verwegensten darnie¬

der. So bald dieser schreckende Character an¬

erkannt war , mußte sich der mit demselben be¬

kleidete Sterbliche , über alles was auf Erden

groß und furchtbar war , erheben. Er mußte bald

der Vorsteher, der Oderherr , der Despot der,

selben werden. Wer Gott unmittelbar vorstel¬

let , dem soll billig alles hohe und niedre gehör,

R ; chen;
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Hm ; dem sind die Großen wie die Kleinen unter¬

geben ; der ist der Richter der Dürsten und der
Völker.

Nichts ist bündiger als diese Schlüsse ; und
von denselben ist kein großer Schritt mehr zu
dem Satze , daß der Siatthalter Gottes alle an¬
dern Machten als seine Unterstatthalter anzuse¬

tzen , und daß er dieselben zu setzen , und zu ent¬
setzen habe.

Alle Ceremonien dieser erniedrigten Religion

stimmten mit ihren Grundsätzen überein , die Für-
sien so wohl als das Volk , unter das Joch der

Priesterschaft und ihres Oberhauptes zu bringen.
Nichts war da vermögend zu widerstehen . Aste
Logik , alle Philosophie , alle Rechtsgelehr.
samkeit , alle Theologie , wozu sich die Laien in
diesen finstern Zeiten Heraufschwingen konnten,
reichte nicht zu , den bündigen Beweis aufzulö¬
sen , der dem Pabste eine unstreitige Hoheit über
alle Machten - er Er - e zuerkannte , weil die bi¬

schöfliche Gewalt dse Sonne , die königliche

hingegen
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hingegen nur den Mond an dem Kirchenhkmme?
vorstellete*).

R 4 Anstatt

*) krmerca, sagt Papst Jnnoceiitiusin. zu dem Con»
stantinopolitanischen Kaiser Balduin in einem im
Jahre i >98. abgclaffmen Schreiben: noiL ste>
dueras guost kecit veu? stuo mognz Inminoria in

krmümento ceeli; laminare majns ut prorellet äiei,

L inminare minus ul prreellet iwüi : ntrumgus

MLFnrim fest alterum irajus. äst krmamentnm izi-

turcceli, koc est, univestHis ecciekiL, secit Heus äu»

magn» luminaria, ist cst, stuirs instituit stignitates,

gu» sunt xontiücalis rutoritasL regslis xoteüas;

lest illa hu« priest stieous, ist eü, lpiritualibus, ma-

jor est, griL vero carnalibus, minor, nt gnsnta eib

inter solem et lunam. tanta inter pontiücesL re-

xes stikkerentia., cognoscatnr. 8iec antemÜ pru-

stentcr attcnsteret imxeratoria cellitnsto, non kacv»

ret ant xei mitteret, conkantinnpolitanmn patriar-

cbanr juMa scabellnm pestum, suorum in stvillrn.

festere> Mm slii RegesL Principes arelrispitcopi«,

L cpiscopis üii's , ^c«e ste-e»e , reverenter nkllir-

Zvnt Lc» c. 6. X. ste majüritateL obestienti».
Der gleiche Titel der Dermalen enthält noch an»
Lre eben so wichtige Gründe. Die besten Köpfe
der mittler» Zeiten Haber, dieselben bekämpfet/

aber
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Anstatt Licht , Sitten und Menschlichkeit un¬
ter den europäischen Völkern auszubreiten , und
herrschen zu machen ; verstärkete also das ver¬
dorbene Christenthum , die Unwissenheit , dieU » ,
ordnung und die Rohigkeit . Es machte die wil.
dcsten Leidenschaften , und den ungereimten Hang
zum Wunderbaren , welche Große und Kleine
tyrannisierten , zu Werkzeugen des priestcrlichen
Eigmnutzens und des bischöflichen Ansehns . Es
heiligte alle Unordnungen , und alle Greuel , wel¬
che das Einkommen und den Vortheil der Cle-
riscy beförderten . Es nmhüllete alles mit den
dichtesten Finsternissen ; es drückte alle Seelen
darnieder ; es füllete alle Geister mit den abscheu,
lichsten Schreckbildern und mit den ungereim-
besten Vorurthcilen an.

Fünftes

aber sie konnten bey ihren Zeirgenosscn nicht durch,
dringen . Ihre Meinung «rar eine Ketzer «? , da
galten keine Gründe mehr»
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Fünftes Hauptftück.

Mangel der Sitten in den mittlern Zel¬
ten. Anlbeil/welchen die Geist¬

lichkeit daran halte.

Sitten konten in diesen finstern Tagen unmög.

lich seyn . Rohigkcit , Gewaltthätigkeit und Unver¬

stand waren bey den Hohen *) wie bey den Niedern

allgemein ; und diese Eigenschaften zernichten schon

jedes Gefühl von Ordnung und von Ansiändig-

R 5 keil.

*) Der K. Chlodvveus hatte eine zimlichc gerechte Ur¬

sache « neu Kriegsmann zu strafen : Er mußte

indessen ein Jahr lang auf einen Fürwand warten,

und spaltete demselben al-denn selbst den Kopfent-

zwey. 586. Sx k . vanic ! aus 6iex . 1' iiron.
II . - 7. wo er zeig et , wie ein großes Ansetzn diese

Ltzat dem König bc.„ seinem Volke zuwcgen gebracht

habe. Es ist bekrönt , wie lang ein gleicher Geist

die nordischen Volker beherrschet hat . Die Könige

waren insonderheit grausam , hart und treulos.

Mezerai lwregs r . 1. p. 47.
64 . 8; - 88- l °3- Die Darbarep dieser Zelten

überhaupt beschreibt Mezerai 1°. I - x. 114- k -sä
6- 8 .



)( 266 ) (

keit . Sie sind Unkräuter , welche das Herz des
Menschen ganz überwachsen , und welche gar
keine mildern Pflanzen darin » aufkommen
lassen.

Die Vermischung von verschiedenen meistens
rohen Völkern vermischte auch allerhand meistens

barbarische Neigungen , Gebräuche und Gefttze . *)
Also war nichts übereinstimmendes in der Ver¬
fassung und in der Regierung der Staaten . Die
Könige und die Großen lebten in einer vollkom¬
menen Ungebundenheit , und auch aus dem
Betragen der Niedrigen war alle Anständigkeit
verbannet . Die Unkeuschheit , und der Ehebruch
giengen offenbar im Schwange ; und mit denr

päpstliche»

*) Die Länder wurden unter den Erobreren und un¬
ter den alten Einwohnern in Italien und Frank-
reich «» theilet . Jene nahmen zween Drittheile,
Diese behielten einen , und ein jeder wurde nach
seinem Gesetze gericltet . C >. k Daniel Lloviz
x. 5. I.e!i. II . kiiexnns - tit . 54. Vikxotli . 7. . II.
tit . 8 NnuwPieU Kitt. jurir k . I , c. 15. §. Lk.
Mezerai Ldreze 1 . I . p . Z7-
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päpstlichen Hofe wurden auch die tviedematür«

lichen Sünden in Frankreich verpflanzet *) ;

Der Wucher drückte das Volk und den Adele

und er reizte dieselben oft,  um sich von dev

Last derselben zu befteyen , zu den abscheulich¬

sten und ungerechtesten Grausamkeiten **) ,

Die Treulosigkeit und die Rachbcgierde wa¬

ren in den rohen Seelen allgemein . Wo schär¬

fere Gesetze den offenbaren Fehden Innhalt

thaten , da wurden Vergiftungen und Zaube,

rcyen ***) gebrauchet , den Abgang derselben

zu

*) vl/eLva » 1 . II . S . 798 . sä /I . i ,oS.

**) 1 . II . x. 798 - all -V. r ô; .

Auch alle deutschen Chronicken find voll von grau¬

samen Verfolgungen gegen die Juden und die

Malzen , die unter allerhand Fürwänden ausge¬

übet wurden . Ihre große Sünde aber war mei«

stcntheils , daß ihnen jedermann schuldig war.

Wegen dem Wucher ültzerhaupt s. dlererai Ab¬

rege 1 . II - 607. 6Z8.. Hz6.
MeLeror 1 . II . p- 171 . x. ^74 ' aä ivoo,

x. 8- 7- 8ry > «ä .ä . izi ; . izi6.
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zu ersetzen. Die Städte waren voller Unord,
nung, ohne Policcy und ohne Sicherheit *) .

Der Aberglaube hinderte vollends alle Besse¬
rung der Sitten. Die Censur war der An¬
theil und die Obliegenheit des Priesters. Um
aber der Verkrame aller Verbrecher zu seyn,
mußte er sich als ein gelinder und beugsamer
Richter erzeigen. Da die weltlichen Richter
nach. einem alten barbarischen Gebrauche**) alle
Verbrechen mir Geltbussen bestraften, so ergriff

der

' ) Herr Humc erzählet zu Ende des X. HauptstückS
der alten Geschichte von Engclland, daß iin Jahr
n - 6. sich fünfzig tausend Räuber unter der An¬
führung ciueS ASvocateil, Namens Fiz OSbert,
vereiniget gehabt haben, in der Absicht, die Stadt
London zu plündern.

' *) Die alten Römer, iindftst alle Völker, hatten in
den der Varbare» nahen Zeiten den Gebrauch, alle
Verbrechen erstlich mit einer Busse an Viehe,
und nachher mit Gelde abzustrafen. Es war wie
ein lkaüum oder eine Anbcdingungr Wenn du
dieses thust, so musi du so viel geben; wenn du
so viel giebst, so kannst d» dieses thun. Die
Geschichte des römischen Jünglings mit den Maul¬
schellen ist bckittM.
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der fromme Eigennutz auch den Anlas die geist¬

lichen Strafen in Abgaben zu verwandeln ; lind

endlich wurden alle Sünden mit Vergabungen

an die Priesterfchast getilget , und mit Herfa-

gung langer und unverstandener Gebeter , mit

eiteln Ceremonien und mit fruchtlosen Wahl,

fahrten *) gebüsset.

Der Himmel wurde lautcr ^ mil Männern

besetzet , welche ihre Ländereyen und ihre Meyer,

Höfe **) hienidcn , gegen Provinzen in denselbi-

gen

*) Dieses ist noch heut zn Tage bey den Türken üb¬

lich / die i» vielen Glücken eben so tief in der

Barbarey stocken, als die Europäer in den mitt¬

lern Zeiten . Sie stehen in den Gedanken , sagt

Pocvck , oder vielmehr derjenige , der desselben

Reisen abgckürzch hat , in der zu Berlin übersetz«

ten Sammsmg , Hanptstück III . B . I . S . r,- z»

„ Wenn man sich Hä „d und Füsse wasche , so

„ könne man der abscheulichsten Verbrechen loS

werde«. „ Sie sind daher auch , wie die Eu¬

ropäer in den mittlern Zeiten » treulos , vrrräthe-

risch , ungerecht.

*' ) Man findet Vergebt,ngsbrirse , welche dieses

Tausches ausdrücklich Meldung thu ». So mach¬
ten
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gen hingegeben hatten. In der Hölle braun»
ten nur Picienigen, welche Herz und Verstands
genug gehabt hatten, sich den Eingriffen den Räu-
bereyen und den Mißbräuchen der Geistlichkeit
zu widersetzen* *)

So

ten es ungefehr hie alten Gallier: tznas memoria
xrostitnm cli xscnnia; mntuas , gnse Iiis axucl in-
kero8 rcclilercntur, stare lolita». Valerius lVlaximu;
II . 6. lo.

*) Carolus Martellns wurde von demH. EucheriuS
in der Hölle gesehen, wie er mit Leib und Seele
brannte. Nererai Lbroxs lom . I. x. roo. sä
L. 741. r . Danielr . I. x. Z45. Childebert
der ll . Koni; l» Ncustrien zu Paris , war ge¬
gen Chlotar, König in Neustricn und.Australien,
ungerecht, und nahm einen Eyd von dessen Soh¬
ne, dadurch sich derselbe verband, sich nicht mit
seinem Vater zu versöhnen. Er gründete aber
viele melde Stiftungen, und war dcßhalben ein
sehr christlicher und tugendhafter Herr. Vierer-»
LbregeV. I. x. 6-, a>I ü- ; ?7- 558- ES ist ein
bekannter Grundsatz, daß man in der Geschichte
der mittlern Zeilen den Urtheilen der Geschjcht-
schreibet, welche alle Geistliche gewesen sind,
denn in dieser Zeit konnte niemand lesen und
schreiben als die Geistlichen, nicht trauen muß.
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So unterhielt die schlaue Priesterschaft die

Unwissenheit , die Ausgelassenheit und die Un«

ordnung.

Sechstes Hauptstück.

Allmähüge aber schwache Ausbreitung
des Lichtes luden mittlern Zeiten . Bar¬

barey der Schulen und der Univer¬
sitäten . Grosse Geister , die

sich von Zeit zu Zeit
hervorthaten.

Indessen war es doch nicht möglich , die
Dunkelheit immer und an allen Orten in ei¬

nem so hohen Grade zu erhalten , als es die

eigennützigen Absichten der Geistlichkeit erfor¬
derten.

Die glücklichen , oder besser zu reden , die

i unglücklichen Umstände , welche derselben eine

l so ausnehmende Uebermachl ertheilet hatten,

verminderten sich allmählich . Dir erweiterten

Bedürfnisse der nordischen Völker brachten die¬

selben
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selben durch die obwohl sehr langsam aus¬

lebende Handelschaft in ein engeS Verhältnis

mit -den reichsten und mit den glänzendsten

italiänischen Städte ». Selbst die Geschäfte

der Küche setzten Westen und Norden mit

Italien in die genaueste Verknüpfung , und

beförderten die glückliche Veränderung . Rom,

der Sitz der Hierarchie , wurde aufs neue daS

Haupt der Erde , und der Mittelpunct von der

Vereinigung aller europäischen Völker . Noch

öfter als die Kaufleute derselben , reiseten ihre

Priester in diese Stadt , wo sie allmählich 1er«

netcn für die grossen Muster der Geschicklichkeir der

Alten , und für die schwachen Anfänger der

auflebenden Talente der Neuen fühlbar zu werden.

Die Kenntnis von der Religion erforderte

die von der lateinischen Sprache . Und diese

wurde hernach ein vortheilhaftes Mittel unter

den bessern Geistern aller Nationen von Euro»

pa , eine glückliche Vereinigung zu stiften und

zu unterhalte » , nachdem sie lang nur das

Werkzeug
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Werkzeug der geistlichen Gesetzgebung und der
priesterlichen Oberherrschaft gewesen war.

Mit diesen schwachen Anfängen der Er keuch,
tung breitete sich ein düstrer Schein einer so.
genannten Philosophie in Schulen aus , welche,
einzig und allein um Geistliche zu ziehen in
den Klöstern und bey den hohen Stiften er.
richtet , mit der wahren Gelehrsamkeit wenig
befreundet seyn konnten. Die traurigen Woh.
nungen der Mönche waren zugleich die einzi.
gen Behältnisse der Bücher , und die einzigen
Werkstätte derselben. Aus denselben breitete sich
ein schwaches Licht durch ganz Europa bis in
den äussersten Norden aus ', und kam von dar
mir neuen Spitzfindigkeiten bereichert zurücke.

Aristoteles von den Saracenen und von
den Mönchen entfl>eischet und verkleidet, wurde
der Monarch dieser finstern Schulen ; und der

' Despotismus wurde in denselben so stark, als
k er immer in der Kirche war.

Die Astronomie und die Arzneygelehrsamkeit
der Saracenen wurden c,us Spanien, und aus

n. Band. S den
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den mittägigen Provinzen von Frankreich dem

übrigen Europa , mit der Astrologie und mit

allerhand andern abergläubischen Künsten ver¬

mischet , mitgetheilt.

Ein , ich weiß nicht ob ich sagen soll , glück¬

licher oder unglücklicher Zufall brachte endlich
die kostbaren Ueberbleibsel der römischen

Rechtsgelehrsamkeit aus dem Staube hervor,
worinn Italien dieselbe lang verborgen gehal.

ten hatte . Und ein kritischer Streit über einen

an sich nichts bedeutenden Gegenstand *) brachte

eine besondre Währung in die Geister , und

erzeugte das Studium der Rechtsgelehrsam-

keit und der römischen Alterthümer.
Die Universität zu Bonnonicn und andre,

wurden endlich Psianzschulen von Gelehrten,

von Richtern nnd von Räthen für den ganzen

Norden.

So breiteten sich noch mächtiger die ehnet-

bürgischen Grundsätze und Gebräuche in allen
Ländern

*) Ueber die Eimbeitmig des römischen 4lkz.
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Ländern disseits der Alpen auS, und mit den¬
selben einige schwache Saamen von Geschmack
und von Künsten, welche in den rohen und
kalten Seelen der Hyberboreer sich nur sehr
langsam und sehr unvollkommen entwickeln
konnten.

Indessen wünschten sich diese Völker mehrere
Schulen. Die Päpste selbst botten die Hände
dazu. Sie konnten nicht vorsehen, tM weit
diese Stiftungen die Menschen führen würden.
Sie hätten sich sonst wohl gehütet, ihre Ein,
willigung darzu zu ertheilen. Es war aber
alles bey diesen Universitäten und in diesen
Closterschulen so ungereimt und so barbarisch,
daß man kaum begreiffen kann, wie aus ei,
nem so wilden Bode>n so herrliche Früchte ha,
den hervorwachsen können. Fast alle Gelehr»
samkeit bestuhnde in wenigen und geschmacklo,
sen Armseligkeiten, a»welchen die elenden Pur,
sanken bey zwanzig und dreyßig Jahren aus»
wendig lerneten.

S » Es

> /



Es thaten sich zwar von Zeit zu Zeit große

Geister hervor , welche dem Aberglauben und der

Barbarey den Umsturz gedrohet haben würden,

wenn dieleiben nicht in allen Gemüthern so tief

eingewurzelt gewesen wären . Allein diese gros,

sen Männer verschwanden wieder , nach dem sie,

gleich Eometen , die Welt ohne weitere Folgen in

Erstaunung gestzct hatten.
»

Siebentes Harrptstück.
Gesetzgebung der mittlern Zeiten.

Bey so elenden Sitten , bcy einer so verdor»

bmen Religion , und bey einem allgemeinen Man.

gel vernünftiger Einsichten konnte unmöglich ei»

ne bessere Gesetzgebung statt sinden. Wenn auch

ansserordentliche Geister , große und wichtige

Grundsätze von Gerechtigkeir und von Mensch¬

lichkeit , mit allem Ansetzn ter höhesten Gewalt

bewaffnet , auszubreiten sich bemüheten , so fan¬

den sie dennach in der rohcn Gemüthsart des

Volkes unübersteigliche Hintcrnisse.

Die
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Die bürgerlichen Gcsätze waren deshalb « ,

höchst unvollkommen und höchst ungereimt . Sie

wurden eö noch mehr , als die Kenntnis der rö-

mischen Rechte den Gesetzgebern und den Rechts,

gelehrten Anlaß gab , fremde und einheimische

Grundsätze mit einander ;u vermischen.

Damals wurde der Grund zu der Verwir¬

rung gelegt , unter welcher noch das halbe Eu¬

ropa seufzet , und welche nicht gehoben werden

wird , bis auf einmal alle römischen und barba¬

rischen Grundsätze mit einander werden wegge¬

worfen , und Gesetze eingeführt werden , welche

Ach lediglich auf die . gesunde Vernunft , auf dir

politische Verfassung eines geben Staates , und

auf die Bedürfnisse seiner Bürger gründ « !.

Die allgemeine Rohigkeit der Gemüther , und

die hartnäckigte Ihnbändigkeit derselben gab der

strafenden Gerechtigkeit noch eine abscheulichere

Gestalt . Der Grund zu dieser hassenswürdigen

Rechtsgelehrsamkeit kann «nur in der , äussersten

Ausartung der menschlichen Natur gefunden wer¬

den . Die Einbildung willder und unbezähmba,

G z retz
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rer Menschen , für welche der Tod oft eine Wohl¬

that , und der Schmerz selten ein Uebel war,

mußte durch unmenschliche Mittel erschüttert wer»

den . Barbarische Beherrscher braucheten eine

in ein enges Gebiet eingeschränkte , und desto hef¬

tigere Gewalt gegen diejenigen , welche in dem

Innern des Staates die Sicherheit des Bürgers

verletzeten , mit der gleichen Grausamkeit , welche

sie gewöhnt waren gegen diejenigen auszuüben , so

dieselbe von aussen bedroheten . Die , welche Ge,

waltthätigkcit ausübeke » , und die , welche solche

litten , waren derselben gleich gewöhnt ; und also

befremdeten solche weder die einen noch die an¬

dern . Die der Freyheit , der Gerechtigkeit und

der Menschlichkeit gleich widrige westphälische

oder kemische Gerichte , die peinliche Frage,

die Feuerprobe , die Wasserprobe , und andre

gleich abscheuliche Mittel , die der Wahrheit und

den Gesetzen gebührende Ehrfurcht zu behaup»

ten , *) sind lauter ungerechte Versuche roher

Seelen,

>*) Wir finden auch die Feuerprobe , die Wasserprode
und andre Rechtsmittel dieser Art bey dm Negern

m
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Seelen , die Gerechtigkeit gleich wildem Gemü¬

thern furchtbar zu machen. Versuche, wel«

che so fruchtlos als abscheulich waren , und wel¬

che die Gesetze viele Jahrhunderte hindurch kraft¬

los liessen, bis der Anwuchs der Vernunft , und

die glücklichen Einflüsse einer mildern Lebensart

die Geister erleuchteten, und die Gemüther er»

weichetcn.

S 4 Achtes

in Africa in Uebung. IM . gL». <in voyazes, B»

VII. E . rzg . IX. Hauptst. r. §. S . ?7!. ; 8I.
B . X. Hauptfl. ü. S . ic>. B . XV. Hauptst. i.
S . - «s. Die Probe mit einem besondern Wasser,
das man beschuldigte trinken machet, die Mit«
herunterschluckung der Fctissen, rc. sind auch un¬

gefehr von dieser Natur . Rill. xen. lies voyaxes
L. IX. Lii. 7. §. r . r - 52. kl. L. XIII . Hptß. l,
S . Z7Z. Z78.
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Achtes Hauptstück.
Langsame Fortgäuge der Künste und der

Gewerbe . Ursprung der Hand»
Werksgebräuche.

Eben so langsam als die Fortgänge der Sit¬
ten, der Vernunft und der Gesetzgebung, wa¬
ren die von den gemeinsten Künsten und Hand¬
werken. Die Barbarey, in welcher alles noch
so tief versunken war, erstickte eine jede Empfin¬
dung des Schönen, des Angenehmen, des Be¬
quemen, in der Geburt.

Die rohe Anlage der Leiber war ohne Zwei¬
fel ein besondrer Grund von der Unfühlbarkeit
gegen das wahre Schöne, welche bey allen die¬
sen Völkern allgemein war. Die liebenswür¬
dige und erhabene Einfalt der Natur und der
wahren Kunst war nicht vermögend, ihre groben
Sinne zu rühren. Ihre Einbildung gieng nur
auf das Große, auf das Ungeheure, auf daS
Verwickelte. Ihr Geschmack konnte also nicht
anders, als höchst elend seyn. Alle ihre Vermö¬

gen
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gen waren noch weit van der glücklichen Reife

entfernet , welche den Geist zu dem edeln Gefühle

des Vollkommnen , des Schönen , des Natür,

lichcn fähig machet . Dieser Zustand in dem sie

ohne Städte / und fast ohne Geselligkeit zerstreuet

lebcten , vereinigte alles , was die Liebe und die

Kenntnis des Bessern verscheuchen konnte . Das

gemeine Volk in der Sclaverey und in der Un¬

terdrückung war so unfähig , edlere oder unedlere

Künste und Gewerbe zu treiben , als unter be¬

ständigen Fehdem und Näubercyeu des Adels es

war , solche zu begünstigen.

Indessen breiteten sich lanzsam aus den schon

zu Zeiten der Römer gemilderten südlichen Ge.

genden , auch in die nordischen Länder einige Kei¬

me von Geschichtlichkeit aus . Es wurden hin und

wieder , und an vielen Orten nicht ohne Wider,

willen der Lanidfiissen , neue Städte errichtet,

wo bey einem schwachen Schimmer von Freyheit

unter den näher vereinigten Menschen allmäh¬

lich die EmßMt und der Fleiß sich erhöheten.

S ^
Die
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Die barbarische Unachtsamkeit dieser Zeiten

läßt uns in einer gänzlichen Unwissenheit der Wei¬

se , wie diese glückliche Veränderung vorgegangen

ist. Wir können aber aus vielen Ueberbleibseln

der alten Gebräuche schließen , daß es keine ge¬

ringe Mühe gebrauchet hat , diese schwachen

Pflanzen zu erhalten , und derselben Wachsthum

zu befördern.

Die vielfältigen und seltsamen Handwerks-

Gebrauche , die wunderlichen Ceremonien beym

Auf - und Abdingen der Jungen , das Hänseln,

die lange Lehrzeit auch für die einfältigsten und

leichtesten Berufe *) , und was dergleichen mehr ist;

alle diese Erfindungen scheinen als Mittel gebrau,

chel worden zu seyn , die Einbildung roher und

plumper Seelen zu erschüttern , denselben eins

besondere Ehrfurcht gegen die Ordnung und die

Emsigkeit beyzubringen , ihre unbändigen und

ausgelasienen Triebe zu unterdrücken , und die

Eiir-

*) Man wird den Grund hieven, Buch Hl . Hauptst»
II . S « 20?. finden-
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Eindrücke der bessern Gesinnungen in denselben

zu unterhalten . Man mußte allen Zauberkräf¬

ten des Wunderbaren , des Seltsamen , und selbst

des Ungereimten zu diesem Ende aufbieten . Wir

haben schon in dem Zeitpunct der Barbarey au,

gemerket , wie groß die Macht des groben Lacher,

liehen über unangebaute Seelen ist. Es machte

daher den vornehmsten Theil dieser Gebräuche

aus . Die Priester der Weisheit konnten keinen

Jüngling in ihre geheiligte Zunft aufnehmen;

das schlechteste Handwerk konnte keinen Lehrjun-

gen aufdingen , und keinen ledig sprechen ; ohne

vorher den Narren mit ihm zu treiben.

Wenn diese abgeschmackte » Ceremonien , und

die seltsamen Folgerungen , welche daraus ge»

Possen sind , eine Zeitlang nöthig waren ; so ha¬

ben ste doch nachher viele Jahrhunderte hindurch

den Fortgang der Künste und der Emsigkeit merk¬

lich gehemmet , und die Barbarey und den Muth¬

willen der Handwerker an vielen Orten unter¬

halten . Noch i» unser »!, Jahrhunderte *) mußte

_ _ _ _ die
*) Ial 're >7jl . erschien wider diese Mißbrauche

inDeutschland eine allgemeine ReichSverordnuns,
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die gesetzgebende Macht eines großen Reichs allen
seinen Ernst wider diese Ungereimtheiten vereint,
gen. Aber die Thorheiten liegen den Menschen
allzusehr an dem Herzen, als daß sie sich diese!«
den so leicht entreißen lassen sollten.

Neuntes Hauptstück.
Schlechte Lebensart des Adels. Ritter-

spiele. Ritterschaft. Ehre.
Der Adel war nicht weniger in der tiefsten

Barbarcy versunken. Alle seine Tugenden wa¬
ren auf die Jagd, und auf den Krieg eingeschrän¬
ket. Alle seine Geselligkeit bestuhud im Zechen,
und im Trinken; das Stadtleben, ohne wek»
ches weder der Geschmack verbessert, noch dex
Umgang vollkommner gemacht werden können,
wurde von demselben verabscheuet, gehastet,,
verachtet.

Die meisten Edelleute fassen aufihren Schlös¬
sern gleich Raubvögeln. Menschenfeindlich und
wild führcten sie von dar beständige Kriege

gegen
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gegen die Freyheit , die Sicherheit und die Ruhe

ihrer Mitbürger , ohne welche die Gewerbe und

die Künste sich unmöglich empor schwingen

konnten.

Weise Fürsten ordneten Turniere , Ritterspiele,

Zierlichkeiten . Sie schrieben dabey Gesetze und

Verordnungen vor, *) welche mildere und ed¬

lere Gesinnungen in die Seelen pflanzen sollten.

Aber alles dieses berührete lang kaum das äufl

serliche ; es drang nicht in das Innere der Ge¬

müther.

Die Ritterschaft wurde allmählich die Be¬

schäftigung , das Vergnügen und die Ehre der ed.

lern Seelen . Gleich den Helden des Alterthu.

mes übernahmen wüthige Ritter die Vertheidi¬

gung

*) Obgleich eine gesunde Kritik die Turniergesctze für

unacht erkläret , welche Aixner , Münster und andre

Heinrich dem Vogler zuschreiben , so ist doch eben

aus diesen verfälschten Ueberlieferungen zu schliesset

daß wirklich Gesetze vorhanden gewesen seyn , wel¬

che unredliche , durch gewiss - Laster und Verbrechen

befleckte Leute , von solchen Feperlichkeiten aus¬

schlössen.
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gung der leidenden Unschuld und der verfolgten

Schönheit . In diesem großmüthigen Berufe

durchreisercn sie die Länder , und suchten die

Ungeheuer auf , welche die Sicherheit und die

Ruhe der Völker bekämpftten . Der Hang zum

Wunderbaren , der Aberglaube und die zärtliche

Ehrfurcht gegen das schöne Geschlecht , gaben die.

ser Lebensart besondre Reize , und eine vereh«

rungswürdige Gestalt . Das Frauenzimmer ge-

langele hiedurch an den Höfen der Könige und der

Landesherren zu einem besondern Ansetzn ; und

es milderte da durch feine sanften Einflüsse die

Rohigkeit der hergebrachten Sitten . Allmählich

entstuhnden dadurch die Galanterie und andere

seltsame und abentheuerliche Gebräuche , welche

noch in die Sitte » unsrer Zeiten ihre Einflüsse

haben , und welche nöthig gewesen zu seyn scher,

neu , um die Gemüther dieser Völker zu bessern

Sitten vorzubereiten.

So wurde insonderheit ein Hirngespinst von

Ehre der Abgott des nordischen und abendländi¬

sche « Adels ; ein Mittelding zwischen der wahren

Ehre
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Ehre, und der Schande; , nicht mehr eine
vollkommene Barbarey, und noch keine getan«
terte, noch keine wahre Tugend. Sie schrieb
der Tapferkeit Regeln vor , welche die Wuth
-er Krieger bezähmeken; welche aber noch
weit entfernet waren, dohe Seelen zu dem Ge«
fühle ihrer wahren Bestimmung zu erheben.
Die Menschen dieser Zeiten waren dazu noch
lange nicht reif genug. Sie konnten ihren
Muth dem Willen einer Gebieterin und den
Befehlen eines Lehnherrn unbedingt unter¬
werfen. Aber dieselben der wahren Glückse¬
ligkeit ihrer Mitbürger, dem allgemeinen
Besten heiligen; dazu waren ihre Geister
noch gar zu eingeschränkt, und ihre Herzen
noch gar zu klein.

- Zehntes
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Zehntes Hauptstück.
Creutzzüge. Troubadours*). Min¬

nesinger.

In dem zwölften und drcyzehnten Jahrhun¬

derte , mitten unter diesen Unordnungen , gerieth

Europa in eine Gährung , gleich derjenigen, wel¬
che Griechenland zur Zeit deS trojanischen Krie¬

ges befallen halte . Eine abentheuerliche Schwär¬

merey , eine gottesdienstliche Ausgelassenheit , durch

die Staatskunst und vielleicht auch oft durch die

fromme Einfalt der Päpste entflammet , durch

den hervschenden Aberglauben begünstiget , und

durch den Hang zum Neuen und zum Wunder¬

baren verstärket , erschütterte von einem Ende die¬

ses Weltthciles bis zu dem andern , alle Gemüther.

Die Ritterschaft beförderte diesen seltsamen Fa¬

natismus , und sie erhielt dagegen durch densel¬

ben eine höhere Würdigkeit und eine besondere

Verschönerung.

Die

*) Irovatari , Dichter , Erfinder.
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Die glücklichern Genien unter den CmiZbe«

zeichneten wurden aufdiesen geistlichen Feldzügen

mit mannigfaltigen lieblichen und rührenden Ge¬

genständen befreundet . Es bot sich ihnen da eine

Menge herrlicher und wunderbarer Auftritte dar,

welche ihre Geister mit großen Begriffen , und ihre

Herzen mit reizvollen Gefühlen beschäftigten.

Ihre Kenntnisse erhielten da einen ausserordent«

liehen Zuwachs , und ihre Einbildung eine nicht

minder beträchtliche Erhöhung . In einem freyen

und angenehmen Umgänge theileten sich die besten

Köpfe ihre Ideen und ihre Gefühle mit , und

entstammte ein Gellst den andern mit dem edeln

und sanften Feuer, , welches die erhabenen Sän,

ger Griechenlandes begeistert hatte.

Auf einmal erschien in den mittägigen Pro«

vinzen von Frankreich , und in dem allemanni«

schen Theile des Deutschen Reiches eine Menge

lieblicher und tugendhafter Dichter . Mit einem

„ kühnen und glücklichen Fluge erhuben diese sich

^ zu einer Höhe , von welcher sich die Dichtkunst
t homerische Tage hätte versprechen sollen . Um,

I II. Band. T sonst;

r
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sonst : Die Sonne , welche sich hatte blicken

lassen , verhüllte sich anfs neue in abscheuliche

Finsternisse , und die lieblichste Blüthe verwelkte

ohne die geringste Früchte zu zeugen. Das Erd¬

reich , in welches dieser herrliche Saame ver,

pssanzet wurde , war noch allzuroh.

Eilftes Hauptftück.
Geschichte- er Freyheit in den mitt¬

lern Zeiten.

Die Barbarey war also noch unendlich tief

in den Gemüthern eingewurzelt. Alle Versuche

die Menschen zu erleuchten , waren so fruchtlos,

als die Bestrebungen , dieselben zu bessern und

sie glücklich zu machen. Indessen fieng doch in

glücklichern Ländern ein schwacher Schimmer

der Freyheit an , aus den Finsternissen der Anar¬

chie und der Tyranney hervorzubrechen.

Allmählich wurden in vielen Reichen die mäch¬

tigen Vasallen ausgerottet , oder entkräftet . Die

großen Lehen höreten auf , oder wnrven in viele
kleine
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kleine vertheilet . Es entstuhnde wieder auf

einmal eine Menge kleiner Staaten , und

so überschwemmeten plötzlich unzähliche Unord¬

nungen die größesten Reiche . So wurde das

unselige Feuer des Nationalhasses auf allen Sei¬

ten wieder angezündet , und so verfiel Europa

aufs neue in eine allgemeine Verwirrung.

Alles was frey gebohren und edel war , von

dem Monarchen an bis auf den lezren Junker,

erhielt aufs neue das den Barbaren so kostbare

Recht , nach Gutbefinden zu morden , zu brennen,

zu befehden . Der Vasall so gar gegen feinenHerrn,

wenn er nur gewisse Ceremonien beobachtete.

Daher Vereinigungen und Bündnisse , welche den

Thron bald erschütterten , und bald beschützten.

So verfolgeten und bekriegeten fich die Gros¬

sen , die Mächtigen , die Edclnindem der ge¬

meine Mann , das ist , derjenige , der nicht von

Adel *) war , noch immer unter der grausam.

T r sten

>) Münsters Weltbeschreibunq B HH - S . z - 4- wo
er die Sitten der Deutschen beschreibet.
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steir Unterdrückung seufzete . So war die Ge,

stall der europäischen Staaten recht abscheulich,

da alles was groß und edel darinnen war , sein

einziges Vorrecht darinnen suchte , was ihm

gleich kam , zu zernichten , und was unter ihm

stuhnde , zu unterdrücken.

So verschwand beynahe gänzlich das aristo.

krakische in der Verfassung dieser großen Reiche;

so verwandelten sich dieselben beynahe in voll¬

kommene Demokratien , durch welche ein gänz¬

licher Despotismus hätte eingeführet werden sol,

len . Die unMhlichen kleinen Vasallen mußten

meistens zu kurzsichtig seyn , das ganze System

des Staates zu übersehen ; zu eingeschränkt , den

Zusammenhang der besondern Glückseligkeit mir

der allgemeinen , zu begreifen ; und zu allmäch¬

tig , sich eines beträchtlichen Einflusses in dessen

Glückseligkeit anzumaßen ; sie hätten also alle sollen

unter dem unendlichen Gewichte der Monarchie

erdrücket werden , wenn sie gleich beugsam , gleich

friedfertig gewesen wären , als die Orientaler;

Mim die überwiegende Stärke ihrer sinnlichen

Empfin.



Empfindungen sie, wie diese , an den Genuß des

Gegenwärtigen geheftet ; wenn die Natur in ih«

ren rohen Ländern ihnen genug Stoff , ihre um

ruhigen , und wandelbaren Neigungen zu befrie¬

digen dargeboten hätte . Allein non einer ringe-

zähmten Einbildung beherrschet ; immer von

feurigen Leidenschaften herumgetrieben ; immer

von dem barbarischen Gedanke des Sieges allein

beseelet ; immer ausgelassen uud unbändig , gleich

einer beständigen Miliz ohne Sold , ohne Ord¬

nung und ohne Kriegszucht , wurden ste bey ihrer

unmittelbaren Abhängigkeit , von den Monarchen

immer ausgelassener , unruhiger und verwegener.

So bewahreten Stolz , Armuth , und Unbän«

digkeit , sie vor der gänzlichen Sclaverey , und sa

entwickelte diese minder unedle Art der Dienst-

barkeit , die kostbaren Keime , der Freyheit und

dW Verbesserung.

Wie in den alten Freystaaten die Gunst des

Volkes , so war in diesen Reichen die Gewo¬

genheit des Fürsten , das große Triebrad der

Hanblyngeu . ; ein sehr mächtiges Triebrad , so

T ; lang
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lang der Fürst Ehre, Ansetzn und Reichthümer
gewähren, aber sehr schwach, so bald er nicht
mehr Gnaden, Würden und Lehen ertheilen
konnte. So waren Ehrgcitz und Eigennützen
die Triebfeder des unbändigen Hanges zu
kriegen undz» siegen. So wurde der Herr,
dem jeder Treue und Ehrerbietung geschwo-
ren hatte, der Gegenstand seiner Untreue und
seiner Verachtung, so bald er nicht mehr reich,
mächtig und furchtbar war.

Ehe also die monarchische Regierungsform
entstand, war der Staat lang schwankend zwi,
schen dem Despotismus und der Anarchie. Die
Geistlichkeit, welche in der Mitte von beyden
stnhnde, begünstigte bald dm einen, bald die
andre.

Indessen milderten sich allmählich die Gemü¬
ther an einem Orte mehr, an dem andern
minder. Es breiteten hin und wieder sich ei¬
nige schwache Schimmer von Licht und von
Gelehrsamkeit aus. Die alten römischen Be¬
sitze wurden aus Unwissenheit besserer Grund¬

sätze
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fatze zuerst von den Rechtsgelehrten , endlich

selbst von den Fürsten angenommen.

Es entstuhnden die Kämpfe zwischen der Gesetz«

gebung der Päbste und der weltlichen Monarchen

ihrer . Man bedurfte zu diesem Ende mehrerer

Nachforschungen , welche Anmuth und Vergnü«

gen gewahreren , und welche immer mehrere Lust

zu neuen Entdeckungen erzeügeten . Es wurden

Gerichtshöfe gestiftet , wo die Freunde der ent¬

stehenden Gelehrsamkeit als Richter und als

Sachwalter Ehre , Ansehen und Nutzen ein-

zuerndren anfiengen.

Die Handclschaft faßte auch allmählich stär¬

kere Wurzeln . Allmählich gelangten Städte zn

Reichthümern und zu solchen Kräften , durch

welche sie oft in anarchischen Zeiten den Für¬

sten wider d>ie Anfälle der Grossen beschützten.

Durch diesen zunehmenden Wohlstand wurde

die Liebe der Ordnung und einer bessern Frey¬

heit rege . Städte , Provinzen und Länder

trachteten durch Freyheitsbriefe , durch Gerechtsa¬

me , durch Vorzüge , stch wider die Eingriffe

T 4 und
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und die Unterdrückung der Landesherren zu
versichern.

So erwarben sich Reichsstände, Landesstän,
de, Vorsteher der Städte und der Gemeinen,
das Recht, für die Freyheit und den Wohl»
stand ihrer Mitbürger zu sorgen; und so er¬
hielten sie bisweilen selbst einen Antheil an der
Regierung und an der Gesetzgebung.

So bildeten sich allmählich neue Verfassun¬
gen, aus deneu endlich die heutigen monarchi¬
schen Staaten entstanden sind, Staaten, in
welchen die Macht des Fürsten durch Verträge
eingeschränket/ die Rechte des Volkes und der
Menschlichkeit durch Gesetze gesichert, und
die Tugend und der Wohlstand der Bürger
durch das Licht der Weisheit und durch die
Milderung der Sitten erhöhet werden.

Zwölf-

*
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Zwölftes Hauptstück.

Freystaateu. Betrachtungen über diê
Freyheit.

Noch schneller und glänzender lebte in den

bessern Theilen von Europa , mitten unter

allen Greueln der Misbräuche und der Barba,

rey,  die republicanische Denkungsart wie¬

der auf . Die gleichen Gründe , welche die

Feudal - Verfassungen zu Monarchien erhuben,

wurden da durch einen besondern Zusammenfluß

vieler Umstände nach wirksamer und mächtiger.

Die Creutzzuge hatten die Einbildungskraft

der Einwohner von Italien nicht M frucht,

losen Poesien allein erhöhet . Sie gabe . ihnen

glückliche Anlässe , sich auf das neue mit den

Schätzen und mit dem Annehmlichkeiten zu be,

freunden , welche Asien zu dem gesegnetesten

Welttheile machen,  ihre Aussichten und ihre

Begierden zu erweitern ; die Trägheit und die

Armuth ihrer vorigen Bacbarey mir Fleiße

T ; und
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und mit Ucberflusse zu verwechseln , und den

Geschmack des Schönen und des Nützlichen
wieder zu beleben.

So wurde allmählich der Glanz und der

Wohlstand der wälschen Städte wieder herge¬
stellet . Die zunehmende Blüthe derselben , ihre
Macht , ihr Ansetzn verdunkelten und erniedrig¬
ten bald die grossen und kleinen Tyrannen,
welche das ganze Land überschwemmet hatten.
Die Liebe der Freyheit breitete sich allerorten

aus , und rcitzete die Unterthanen der Fürsten,
sich unter den Schutz der glücklichern Städte zu
stüchten , und an den Vorzügen ihrer Bürger
Antheil zu nehmen . Selbst Grosse und Edle
wurden durch die Klugheit und durch die Ueber-
inachk der Städte gezwungen , Ruhe und Ver¬
gnügen in den Mauern derselben zu suchen , und
die mächtigen Landesherren bekämpfet «« umsonst
die tugendhafter » und bessern Städter . Täglich
wurden ihre Länder mehr entvölkert , und ihre

Höfe von klugrn und tapfern Bedienten ent-
blösset.

Eine

/
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Eine jede Tugend , ein jedes Talent , eine

jede Leidenschaft , fanden in den triumphieren¬

den Städten eine edlere und bessere Nahrung;

und so breitete sich durch die Lombardie ein

verzehrendes und mächtiges Feuer aus . So

befiel der Enthusiasmus für die Freyheit , wie

ein brennendes Fieber auf einmal viele italiä¬

nische Völker . So enlsiuhnden auf einmal

wieder aus dem Schoosse der Sklaverey mäch¬

tige und furchtbare Freystaateu , derer die mei¬

sten noch vielen , theils glänzenden , theils ab»

scheulichen Auftritten wieder in das alte Nichts

zerfallen sind ; andre aber bis auf unsere Zeiten

eine Freyherr beybehalten haben , gegen welche

vielleicht die Unterwürfigkeit manches andern

Volkes beneidungswürdig ist.

Von dar verbreitete sich wie andre Keime

des Guten mit glücklicherm Erfolge der Ge¬

schmack für die Freyheit , von den rohen Alpen

an , bis in den kalten Norden.

Unter dem beständigen Kampfe des Thrones

und des Priesterlhumes , da oft der Adel und

die
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die Grossen ihre Wichten gegen den erstem

treulos und unbedachtsam aus den Augen setzten ;
in den Zeiten , da oft die Hilfe und das

Geld der Städte die einzigen Zuflucht - der

Kaystr waren , und da gleich diesen die Lan¬

desherren nur ihre Leidenschaften und ihre

Bedürfnisse fühlelen ?; da dieselben die Rechte

des Staates so wenig als die Pflichten der

Beherrscher kannten . In solchen Zeiten erhuben

nach Freyheit und nach Wohlstand strebendeStadte

und Länder ihre Häupter ; da sie unter der stürmi¬

schen Regierung ihrer Herren weder Ruhe noch

Sicherheit , noch Aufmunterung fanden , so war

es der Gerechiigkeit wie der Klugheit gemäs,

daß sie alle Mutet anwendeten , sich. solche selbst

zu verschaffen . Sie bestrcbeten sich deshalbcn
durch Geld ., durch Gewalt , durch List , durch

Dünste von Kaysern , von . Königen , oder auch

von ihren besondern Herren , Begünstigungen

zu erhalten , welche sie Freyheiten nennten^

das ist ., Vorrechte , minder tyrannisiert zu wer-
des
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den als andre. Der vornehmste dieser Vor¬
züge war das Recht, durch selbst erwählte obrig.
keitliche Personen regiert zu werden, an sich
selbst nicht die wesentliche Freyheit, sondern nur
eine Stuffe darzu. So entstuhnden in Deutsch¬
land Municipalregierungen, Reichsstädte,
Reichsländ.r.

So roh und so elend die Verfassungen dieser
halbrepublicanischen Staaten waren, so gelang¬
ten dieselben doch vor allen übrigen Städten
und Ländern zu einer ausnehmenden Blüthe.
Die Unterdrückung und die Ungerechtigkeit waren
freylich da nicht selten, und die wahre bürgerliche
Freyheit wäre da noch sehr unbekannt. Der Bür¬
ger schätzte sich indessen glücklich, keinen offen¬
baren Räubereyen mehr ausgesetzet zu seyn,
und er unterwarf sich desto gedultiger der Un¬
gerechtigkeit oder dem Uebermuthe derer, die
aus seinem eigenen Mittel über ihn gesetzet wa.
ren, je mehr er Hoffnung hatte, an der Ge-

i walt und an dem Ansetzn derselben Antheil zu
bekommen.

Die
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Die mit der Erhöhung seines Geistes, sei¬
nes Stolzes, seiner Gewinnsucht/ und seiner
Emsigkeit verbundenen glücklichen Fortgänge,
erzeugten in seinem Herzen eine rohe UN Ull-
händige Liebe des gemeinen Wesens, welche
meistens, den seldstdürskigen Gesinnungen des
Ehrgeitzes, der Habsucht und der Rachgiee un¬
tergeordnet, die innerliche Barbaren in den
Gemüthern unterhielt, indem sie die äußerliche
Gestalt derselben aus den Städten verbannte.

Wie aus den italiänischen Städten mlt der
Handelschaft, den Künsten und der Erleuch¬
tung, die Liebe zur Freyheit in rohen Ländern
sich ergossen halte, so brachte sie auch den un.
reine» Schlamm der ehnetbürgischen Falschheit
und Laster mit sich«

In den Händen, roher , unwissender, und
daher auf sich selbst eingeschränkter Menschen,

- mußte ohnehin das Ansehen, welches die vbrig,
keitliche Gewalt unterstützte, zu einem Werk,
zeuge der Unterdrückung und der Ungerechtig¬
keit werden; man wurde Ralhsherr , Sckwppe,

Bürger-
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Bürgermeister/ um sich und die Seinigen zu
vertheidigen , um feinen Freunden zu helfen , und

oft gar um andern das Ihrige zu entziehen.

Der Stand des Krieges fieng wieder an ; nur

die Waffen wurden verändert . Nun nähme »»

die rechtlichen Wege die Stelle der offenbaren

Gewalt , und der Angesehnerc die von dem Srär-

kern ; dieser besaß das was er andern abgedrükt

hatte , mit eben dem Rechte , wie ein Sieger
ein erobertes Land besitzet.

Nach und nach nahmen solche Gemeinden

die Gestalt wirklicher Frcystaaten an . Einige

derselben schwangen sich durch eine Reihe glück¬

licher Begebenheiten , und durch die Tugenden,

welche Rom und Sparta groß gemachet hatten,

in eine gänzliche Unabhängigkeit. Als der Ruhm
der meiste» italiänischen Freystaaten zu sinken

anfieng , so erhub sich bissetts der Alpen der eidsge-

nöfiische in dem größesten Glänze , welchen die

Tapferkeit einer Nation zu geben vermögend ist.

Er hatte mehrere Jahrh »,nderte hindurch mit der

Unterdrückung und der Tyranney zukämpfen . Nach-
alleS



X ;->4 )(

dem er lang alles zu fürchten gehabt hatte , wurde

«r endlichallem furchtbar , und setzte sich zulezt wie.

der in die bescheidenen Verhältnisse , die seinen en¬

gen Grenzen angemessen sind. Wie die Gewässer,

welche in seinem Schooße entspringen , war er

erstlich eine sprudelnde Quelle , die hoch von ei,

nein Berge herunterfällt ; hernach ein tobender

und wütender Strom ; und endlich ein liebli.

cher und sanfter Fluß.

Indessen blieb allen diesen neuen republicani.

schen Verfassungen noch ein großer Theil der al¬

ten Rohigkeit . Alle behielten , jedoch die einen

mehr , die andern minder , die Municipalver,

fassung bey ; und unter allen nordischen und West,

lichen Freystaaten wird nicht leicht einer zu fin,

den seyn , der sich in Betrachtung der Gesetzge,

bung mit Rom und Sparta in Vergleichunz

setzen könnte.

Umsonst aber wird man eine Republic in den

neuern Zeilen suchen , die sich einer Verfassung

rühmen könne , welche die wahre bürgerliche und

politische Freyheit durch ein richtiges Gleichge.

wicht
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wicht der Regenten und der Bürger , durch eine

weise und übereinstimmende Gesetzgebung , und

durch eine vernünftige Erziehung versichert.

Die Freyheil ist nicht die Frucht eines jeden

Himmelstriches , sagen zween vortrefliche Män¬

ner * ) . Ich glaube , man kann mit bessern;

Rechte sagen : Die Freyheit ist nicht die Frucht

aller Zeiten ; nicht ein jedes Volk ist für dieselbe

reif . Gesetze sind dazu nicht zureichend . Das

Gleichgewicht der Stände und der Bürger ist

zwar für die Vollkommenheit der Verfassungen

höchst wichtig ; aber wenn Weisheit , Tugend

und Sitten dabey mangeln ; so ist die wahre

Freyheit unmöglich. Diese ist die Herrschaft
der Gesetze und de.s großen Grundtnebes der
allgemeinen Wohlfahrt . Ohne eine große Er.

leuchtung der Geister , ohne eine besondre Milde¬

rung der Gemüther , kann diese nicyt bestehen.

Ohne diese großen und seltenen Vorzüge hat nur

eine falsche , eine betrügliche Freyheil statt ; ein

unseliger

*) 2 - 2 Rousseau und Montesquieu.
u. Band. u
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unseliger Zustand , der meistens so schlimm ist, als

die unumschränkteste Dienstbarkeit.

Wehe dem Lande , dessen Verfassung die Tu¬

gend und die Verdienste zu zernichten , und den

Geschmack und die Empfindung derselben zu er,

löschen , unglücklich genug seyn sollte ; und es

giebt in Europa mehr als ein Land , das in die¬

sem Falle ist. Glückselig hingegen muß der

Staat seyn , in welchem die Erleuchtung einen

so hohen Grad erreichet hat , daß der herrschen¬

de Theil desselben fähig ist zu begreifen , wie

enge der Wohlstand des Bürgers mit der Glück'

seligkeit des Staates verknüpfet ist. Alsdenn ist

keine Verfassung schlimm genug , daß sie die

Früchte der Weisheit und der Erleuchtung zer-

pichten könnte.

Drey-
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Dreyzehrnes Hauptstück.

Klagen über Misbräuche . Allgemeine
Kirchenversammlungen im fünfzehnten

Jahrhunderte.

So warm alle Fortgänge der Milderung,

der Freyheit , der Sitten , unendlich langsam,

indem sie bey jedem Schritte unzähliche Hinter.

Nisse vor sich fanden . So rang Europa viele

Jahrhunderte mit der eingewurzelten Barbarey.

Nur wenige vorlrefliche Geister sahen die Uebel

ein , welche den Staat und die Kirche drückten.

Nur wenige dursten laut wider die angerissenen

Verderbnisse reden . Der Verstand derer , die

Macht und Ansetzn besassen , war noch mit zu

dichten Finsternissen umhüllet , um durch solche

Männer erleuchtet zu werden . Indessen wur¬

den doch die Gemüther derselben durch sie er«

i hitzet ; indessen waren doch die Kaiser und die

Könige froh , durch solche mit Waffen wider

^die Unterdrückung der Päpste , und wider die Ein.

griffe der Geistlichkeit versehen zu werben . Sol.

U L rhe
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che wüthige und seltene Geister erfüllet « , all.

mählich alles mit Klagen wider die Misbräuche;

und sie brachten es endlich dahin / daß um die

Kirche in dem Haupte und in den Gliedern zu

verbessern / mit großem Geräusche ungeheure

Versammlungen angestellet wurden . Was war

aber der Erfolg davon ? Wie man solchen von

der versammelten Geistlichkeit erwarten sollte.

Sie schüttelte von sich selbst das Joch so gut

sie konnte / ab . Sie bestätigte die Misbräu.

che, die ihr Vortheilhaft waren . Sie gab den.

selben eine vernünftigere und dauerhaftere Ge.

statt ; und sie machte die erleuchteten und herz.

haften Helden , welche den allgemeinen Eifer rc.

ge gemacht hatten / unter dem fürchterlichen Na»

men von Ketzer » / zu traurigen Opfern desselben.

Vier-
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Vierzehntes Hauptstück.

Buchdruckerey , Flüchtling der griechk
schen Gelehrten in den Occident.

Glückliche Ausbreitung des
Lichtes . Litteratur.

In der gleichen Zeit , da auf diese Weife die

ganze hohe Geistlichkeit der römischen Kirche zu

Fortpflanzung der Unwissenheit , und zu Beve«

stigung der Hierarchie versammelt war , wurde

die BuchdruÄerey erfunden ; eine vortrefliche und

kostbare Kunl ! , die furchtbarste Feindin der Fin¬

sternisse und des Aberglaubens , obgleich sie bis¬

weilen auch gezwungen wird , das Werkzeug und

die DiencrinnM derselben abzugeben.

Kurz daraus nöthigte die sieghafte Barbarey

des Mahometifmus , die wenigen gelehrten

Männer , welche an den Ufern des Hellefponts

noch ein schwaches Licht unterhielten , in den

westlichen Gegenden Brod und Sicherheit z«

suchen . Diese merkwürdigen Ereignisse vergär«

kettn Wechselsweise ihre für den Occident so glück«

Uliche
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Kch'eEinflüsse. Die so lang verborgen gewesenen
Schätze des Witzes, der Beredsamkeit, der Weis¬
heit von Rom und von Athen, wurden aus ihren
finstern Gefängnissen hervorgezogen; und der
auflebende Geschmack einer über die reizlosen und
ungereimten Lehren der mönchischen Schulen
unendlich erhabenen Gelehrsamkeit, erhub auch in
jedem der rohesten Länder von Europa einige
bessere Geister zu höher,» Gefühlen. Die plötz¬
liche Erscheinung der Geschichtschreiber, der
Dichter, der Weltweisen, der Kirchenväter des
erleuchteten Alterthumes mußte nothwendig eine
besondere Währung verursachen; und diese muß¬
te desto allgemeiner werden, jemehr die Kunst
zu lesen und zu schreiben, die ehemals ein der
Geistlichkeit vorbehaltenes Geheimnis war, sich
durch alle Stände ausbreitete; jemehr die Bü,
cher gemein, und leicht zu erhalten wurden.
So wurden auch die Laien allmählich mit einem
bessern und wohlthätigern Lichte befreundet, als
der düstre Schein war, den die Clerifey bisher
für den hellesten Tag ausgegeben hatte. So

wurde
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wurde die Anzahl der Liebhaber der Gelehrsam¬

keit von Tag zu Tage größer . Allein wie ein

armer Mavn , der auf einmal ein großes Erbe

thut , nicht leicht im Stande ist , dasselbe zu nu¬

tzen ; wie ein solcher sich selten bekümmert , mehr

dazu zu gewinnen ; so waren auch die ersten Lit,

teratoren mehr bemühet die Schätze , die sie ge¬

funden hatten , zu spiegeln , auszuputzen , in

Ordnung zu bringen , als solche zu der wahre»

Glückseligkeit des menschlichen Geschlechtes , durch

eine weise Anwendung fruchtbar zu machen , oder

Lurch ihre eigene Erfindungen zu vermehren . Sie

sammelten , sie gaben heraus , sie reinigten . Sie

gaben sich eine unendliche Mühe , der Gelehrsam¬

keit des Alterthums den Glanz wieder zu schen¬

ken , dessen sie so würdig ist ; und sie überliessen

einer bessern Nachwelt die Sorge , dieselbe zu

gebrauchen, zu verbessern und zu erweitern.

U 4 Fünf-
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Fünfzehntes Hauptstück.
Dichtkunst . Schöne Wissenschaften und

Künste. Verdienste des mediceischen
Hauses. Reichthümer. Pracht.

Ueppigkeit und Folgen
derselben.

Indessen fiengen allmählich die großen Bey«
spiele der Alten an , einige glückliche Geister zu

entflammen ; die Einbildungskraft derselben in

eine liebliche Wirksamkeit zu versetzen ; und die¬
sem Seelenvermögen , welches bey ihren übrigen
Zeitgenossen nur gefährliche und unordentliche

Leidenschaften zu erzeugen fähig war , eine an¬

genehmere und wohlthätigere Richtung zu er¬

theilen.

Italien hatte schon in dem vierzehnten Jahr.
Hunderte an dem Petrarcha einen Dichter und

einen Weisen hervorgebracht , welcher in den auf¬

geklärtesten Zeiten der Menschheit Ehre gemacht
hätte . Allein erst in den güldenen Tagen Leons

des Zehnten lebte der Geschmack des wahren

Schönen
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Schönen in einem neuen Glänze auf . Die

Dichtkunst / und mit derselben die Mahlerey und

die Bildhauerkunst schwangen sich auf einmal zu

einer bewunderungswürdigen Vollkommenheit em¬

por . Den großmüthigen Aufiminlenmgen dieses

Papstes und seiner Familie hat Europa diese

Wohlthat zu verdanken ; eine Wohlthat / ohne

welche die Sitten / die Gelehrsamkeit , und selbst

die meisten mechanischen Künste / noch lange in

der gröstcu Niedrigkeit würden geblieben seyn.

So wurden aus glücklichen Kaufleuten / die

Medicis, kostbare Werkzeuge der Fürsehung,
Wohlthäter des menschlichen Geschlechtes / Mu.

ster und Vorgänger der besten Fürsten . Sa

wurde durch sie Italien zu derjenigen Höhe er¬

hoben / welche Griechenland in den glänzen¬

den Tagen des Perikles erreichet hatte / und zu'

deren baS alte Rom in seinen schönsten Zeiten

sich niemals hatte empor schwingen können.

Franz der erste, und Heinrich der achte/
betraten , jener in Frankreich , und dieser in

Engelland , die verehrungswürdigrn Fußstavsen

U ; dieses



X ZI4 )(

dieser vortrcflichen Männer , und verpflanzeten

in ihre Reiche die glänzenden Talente , und die

edel » Saamen des bessern Geschmackes , die bis

her dem glückseligen Italien vorbehalten zu seyn

schienen.

Allein diese kostbaren Keime konnten in diesen

rohen Gegenden sich nur langsam entwickeln.

Wenn schon die Fürsten derselben , und einige von

dem Himmel vorzüglich begünstigte Großen , ge.

lernet halten , die Werke der ennetbirgischen Mei-

ster zn schätzen , und die erhabenen Gaben der¬

selben zu ehren ; so waren doch unter ihren Bür¬

gern die glücklichen Köpfe sehr selten , welche

Muth , Lust und Fähigkeit hatten , in die ver-

ehrungswürvigen Fußstapfen dieser großen Gei¬

ster zu treten ; so waren die hyberboreischen

Seelen noch zu roh , zu unempfindlich , zu un,

beugsam , ihren großen Mustern die Schönhei¬

ten abzulernen , durch welche sich dieselben her¬

vorthaten ; oder von der Nalnr selbst das Erha¬

bene und das Reizvolle zu entlehnen , die so weis¬

lich über alle ihre Werke ausgegossen find.

Erst
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Erst als die allmählich anwachsenden Reich,

thumer eine beträchtliche Anzahl der Bürger die,

scr Reiche über die niedrige Nahrungssorgen

heraussezten ; erst als eine bequemere Lebensart

die Muffe und die Stille erzengete , welche den

Geschmack des Großen und des Schönen bele¬

ben ; erst als eine bessere Nahrung die Anlage

der Leiber verfeinerte , und als eine auSgebrei-

tetere Geselligkeit die Einbildung verschönerte;

fieugen Frankreich , Engelland und Deutsch¬

land an , Künstler und Virtuosen hervor zu

bringen.

Indessen stiegen *) Pracht , Ueppigkeit und

Ausgelassenheit in diesen Ländern , und noch

früher

*) Heinrichs des achten , und des Cardinal WokseyS

außerordentlicher Pracht sind bekannt . Die Kost.

barkcit und der Aufwand stiegen mit der Ausge¬

lassenheit und mit der Ueppigkeit in dem ftchszchn«

ten Jahrhunderte auf einen sehr hohen Grad . Die

große Handclschaft der burgundischen Staaten hat¬

te lang vorher dieselben zum Sitze eines großen

PrachtS gemacht , und diese fanden die Beyspiele
davon
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früher in den burgundischen Staaten zu einer
recht ausschweiffendm Höhe. Sie führten eine
Verderbnis mit «ich , welche desto grösser war,
je weniger die Gemüther zu einem bescheidnen
Genusse des Ueberflnsses vorbereitet sey» konnten.
Datier netten sich die Grossen und die Reichen die«
ser Länder noch starker zur Unterdrückung, und die,
weiche sta) e, st emporschwingen wollten , zur Nie¬
derträchtigkeit. Wie die Reaierungsform und
die Sitten da einen gemeinnützigen Gebrauch
der Reichthümer nur nicht gedenken liessen, so
schränkcten sich alle Empfindungen der Grossen
wie der Kleinen nur auf dieMben ein ; und so

wurden

davon in Jlalien . Den übermäßigen Pracht Kö¬
nig Wilhelms in <B>cilien XII . Jahrhundert
beschreibet Benjamin von Ludela in seiner Reise-
Beschreibung S m » Die italiänischen Grossen
hinge,en abmten hierinn den cvnstaminvp - litaiii«
schen Kayscrn und den saracenischen Fürsten nach.
S . Benjamin S - ; o. und 6». Es ist bekannt,
welch eine Pracht ;u Venedig zu Lude des XV.
und zu Anfang des XVI , Jahrhunderts ,geherr«
schet hat.
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wurden alle Begierden Wo heftiger und desto

Verheerender , je enger sie eingeschlossen waren.

Wohlstand , Ucberstuß und Geschmack muß«

ten also in rohen und gleichsam unreifen Seelen

alle Leidenschaften der Barbarey in die ab¬

scheulichste Gährung bringen , und sie mußten
die Ungerechtigkeit , die Unterdrückung , den

Neid , die Gewaltthätigkeit entflammen , ehe

sie Menschlichkeit und Gerechtigkeit erzeugen
konnten. Auch scheinet in diesem stürmischen

Zeitpunct ein jeder Stand der Gesellschaft in

Haß , in Eifersucht und Bitterkeit gegen den
andern verfallen zu seyn. Der Bauer gegen

den Junker , der Priester und der Münch ge¬

gen die höhere Geistlichkeit ; der Lay gegen
den Pfaffen , und insonderheit der erleuchtete

Unterdrückte gegen den unwissenden Unterdrücker.

Acht-
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Sechszehntes tzauptstück.
Kirchen- Verbesserung.

In dem Anfange des sechzehnten Jahr¬
hunderts waren also die Gemüther in den mei¬

sten europäischen Ländern zu grossen Verände,

rungen vorzüglich aufgelegt . Alle Classen der

Staaten waren mit Leuten angefüllet , welche

ihre in Bewegung gebrachte Einbildung nach hö,

Hern Gütern lüstern , und mit ihrem Stande unzu¬

frieden machte . Die einen strebten nach Ffey.

heil , andre nach Macht , andre nach Reich»

thümern , andre nach Wahrheit . In allen

Classen erwarteten die erleuchteten und die stär-

kern Geister von einer gänzlichen Umkehrung

der Umstände ein besseres Schicksal . Daher

fanden nun die,enigen , welche die abscheulichen

Misbräuche der Kirche einsahen , einen so leich¬

ten und so allgemeinen Beyfall.

Arnold von Archen , Wiclef , Huß , und

andre grosse Männer , welche in den vorher-

gehnden Jahrhunderten die Lehre der Kirche und
die
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die Sitten ihrer Diener zu verbessern unter¬

nommen hatten , lebten noch mit einer allzu,

unbeweglichen , mit einer allzurohen Menschen»

art . Die Geister von ihren Zeitgenossen waren

noch nicht brennbar genug , um durch das

wohlthätige und heilsame Licht der Wahrheit

entflammet zu werden . Luther / Zwinglin

und Calvin waren glücklicher . Sie trafen

ganz Europa in einer Verfassung an , da es

nur ein Fünkgen brauchete , um dasselbe von

einem Ende bis zu dem andern in Flammen zu

setzen.

Dieser Funke war das auflebende Licht des

Wissenschaften . Wie die Unwissenheit / der

Aberglaube , die Sklaven ») zeugen und stärken:

so führet eine aufgeklärte Denkungsart den Haß

der Dienstdarkeic mit sich. Die sich ausbrei -»

tende Kenntnis der Grundsprache , in welcher

! die Offenbarung verfasset ist ; die durch die

Uebersetzung derselben erleichterte Lesung und Er»

wegung der heiligen Bücher , aus denen sie

bestehet ; die Bekanntschaft , welche die bessern

Geister
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Geister mit den Vätern und mit den Geschicht¬

schreibern der Kirche macheten ; waren vorzüg¬

lich die glücklichen Mittel , die grosse Abwechßlung

zu beschleunigen . Die kostbaren Vortheile,

welche die entstehende Kirche genossen halte , die

Freyheil und die Reinigkeit , welche dieselbe in

ihren ersten Jahrhunderten beglückseliget hatten;

die Sklaverey , unter welcher die Gläubigen der

damaligen Zeiten seufzeten ; die Verderbnis,

welche alle Stände , und vorzüglich die Geistlichkeit

entehret - ; die Widersprüche zwischen den ein¬

fältigen und deutlichen Aussprüchen der H.

Schrift , und den ungereimten und dunkeln

Lehren der Kirche : Alles dieses leuchtete allzu-

hell in die Augen . Die bessern Geister mußten

nur allzudeutlich gewahr werden , daß das meiste,

was sie bisher » als göttlich verehret hatten,

ein Gewebe von den elendesten menschlichen Erfin¬

dungen wäre : und daß geheiligte Misbrauche

den Glanz und die Würde der Religion , die

Reinigkeit der Sitten , die Wohlfahrt der Staa¬

ten , das Anscho des Fürsten , und die Frey.

heil
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heit der Bürger auf die schändlichste Weist um
terdrücket hätten. Entdeckungen von einer sol« ^
chen Wichtigkeit, die in verschiednen Ländern
zu einer Zeit gemacht und ausgebreitet wur¬
den, da die erhitzte Einbildung den Hang zur
Neuerung allerorten rege gemacht hatte; mußten
nothwendig durchgehende Erschütterungen ver¬
ursachen, und sie brachten endlich die glückliche
Verbesserung der Kirche zu Stande.

Siebenzehntes Hauptstück.
Hinterlasse der gesunden Philosophie.

Fortgänge der Litteratur.

Abscheuliche politische Ungewitter begleiteten
diese Verbesserung, entfernereu die gesegneten
Früchte derselben, und machten für eine Zeit¬
lang den Zustand der Menschheit eher schlim¬
mer als besser. So einnehmend die Reitze
der Wahrheit für die bessern Geister waren,

lso mächtig die Empfindung des Grossen, des
'̂ Schönen, des Erhabenen, die glücklichern Köpfe

II. Band . X dahin
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dahin riß; fo eine grosse Erbittlerung verursa-
chete bey denen, welche noch diurch die Bande
des Eigennutzes oder der Unwlissenhcit an den
alten Vorurkheilen hiengen, den kühne Wider¬
spruch, dessen sie bisher so weniig gewohnt ge¬
wesen waren, der hartnäckige balz des Idiotis¬
mus und der lw>ben Gelehrsamkeit, ihr über¬
mäßiger Haß wider alles, was ihren Begriffen
zuwiderläuft. Der Verfolgung sgcist, welcher
denselben eigen ist , mußte durch den plötzli.
chen Durchbruch eines so unerwarteten Lichtes
in die äusserste Gährung gebracht werden; und
daher entstuhnden Leidenschaften, gelehrte Kämpfe
und Controversen, welche die Gelehrsamkeit und
die Religion selbst entehrten.

Diese Uebel versetzeten nicht nur diejeni¬
gen, welche die alten Misbräuche beybehalten
hatten, mit denen, welche dieselben verwarfen
in die abscheulichsten Verhältnisse. In dem
Innern einer jeden Kirche selbst entstuhnden
neue Mißheüigkeitcn und gleich bittere Zwiste.
Der Geist der Unterdrückung bemächtigte sich

nun
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nun auch dem , die kaum ihre Freyheit erfochten
hatten. ScDst diejenigen wollten nun andern daS
Joch auflegev, welche dasselbe erst vyn sich ab»
geschüttelt hatten; auch diese wollten nun allen
das Denken untersagen, welche nicht denken
wollten wie sie. Die Philosophie wurde von
denen selbst unterdrücket, welchen sie die besten
Dienste geleistet hatte. Sie wurde bey diesen,
wie sie es bey ihren Gegnern schon war , ein
Theil der Theologie und ein Gegenstand der
Gesetze.

Theologische Facul taten und Parlamenter
giengen gar so Veit, grammatikalischeZänke»
reyen zu entscheiden. In jedem Lande wurden
diejenigen verfolget, derer Logick sich nicht nach
den despotischen Vorschriften des Landesherr»
oder seiner Geistlichkeit fügen wollte. Und wer
etwas gelten weine, mußte mit seinen geistli¬
chen Obern geg»„ diejenigen zu Felde ziehen,
welche anders dachten als sie. Die Polemick
wurde die herrshende Gelehrsamkeit, und der
beste Controversik war der grvsseste Mann.

T r So
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So war die Freyheit zu denken, oder doch
über des Weisen würdige Gegenstände zu
denken, den besten Köpfen versaget; und deß.
halben sahen sie sich genökhiget, ihre Nachfor¬
schungen auf kritische Gegenstände einzuschrän¬
ken. Da war es ihnen erlaubet, der Wirksam¬
keit ihrer Geister einen ungehemmten Lauf zu
geben. Sie dursten einen Satz des Skotuö,
oder eine Meynung des Thomas nicht in Zwei.
fel ziehen, rvenn sie von ihrer Pattey gutge¬
heißen waren; aber über die Lesart eines Verses
vom Homer, oder einer Stelle vom Cicero,
durften sie frey ihre Gedanken eröffnen. Die
besten Köpfe des Zeitpuncts von der Kirchen«
Verbesserung an bis auf Baco und Galilei,
widmeten also alle ihre Bemühungen der alten
Litteratur; und diese bereitete die Geister all.
mählich zu einem bessern Lichte.

Acht-
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Achtzehntes Hauptstück.

AnwachS der Handelschaft . Neue
Entdeckungen. Einflüsse derselben.

Die Entdeckung eines neuen Weges nachdem

einen Indien , und einer neuen Welt an dem
andern , trug eben so viel zu der Erhöhung der
Wissenschaften und zu der Milderung der Sit¬
ten bey , als zu der Vermehrung der Reich¬
thümer.

Der Geschmack für die Bequemlichkeitendes
Lebens , für den Pracht,  für die Zicrra«

then , für den Aufwand, ein freyerer nnd an¬
genehmer Umgang, fiengen an sich ausjvbrei-
ten , und die Geister mit neuen Begriffen und mit
Wahrnehmungen zu bereichern; und die Herzen
mit neuen Gefühlen und Gesinnungen zu erhe¬
ben und zu erweitern»

Z ; Neun-
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Neunzehntes Hauptstück.

Hang zur Freyheit . Freystaat der verei¬
nigten Niederlande.

Diese glückliche Veränderung wurde das vor,

«ehmste Triebrad des mächtigen Hanges zu der

Freyheit , der sich fast aller Orten hervorthat.

An den belgischen Ufern , in Gegenden , wo

schon oft die blühende Handelschafk den erleuch¬

teten und glücklichen Bürger nach der Freyheit,

oder nach der Unabhängigkeit lüstern gemacht

hatte ; wo die meisten Städte und Länder schon

lang große Vorrechte erworben , und einen aus¬

nehmenden Grad der Blüthe und der Bevölke¬

rung erreichet hatten ; wurde dieser Geist zu¬

erst rege.

Abscheuliche Unterdrückungen und Verfolgun¬

gen reizten und rechtfertigten ihn . Sein Erfolg

war ungleich . Die Reichern und Weichern

fielen wider in ihre Ketten . Die Aermern und

Tapfrer » erfochten , nachdem sie lang umsonst

eine»
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einen Herrn gesucht hatten, eine vollkommene
Unabhängigkeit.

Die Reichthümer, die Handelschaft, der
Wohlstand verliessen alsobald die erster» , und
schwangen bey den leztern in dem Schooße der
Freyheit sich zu einer Höhe, welche sie weder
in dem emsigen Carlhago noch in dem klugen
Venedig jemals erreichet hatten. Mit einer
außerordentlichen Schnelligkeit erhuben sie, von
großen Tugenden unterstützet, diesen neuen Frey-
staat zu einer Geisel, durch welche er den grösten
Monarchen der Erde furchtbar wurde.

Durch den Ueberfluß, die Ruhe und die Uep«
pigkeit entnervet; durch schwere und kostbare
Kriege erschöpfet; verfiel er in eine Ohnmacht,
die noch währet, und die noch viele Iahrhun«
derte währen kann.

L' 4 Zwanzig-
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Zwanzigstes Hauptstück.
Geschichte der Brittischen Freyheit.

Unter allen Nationen der Erde ist nur eine,
bey welcher die politische Freyheit sich in einem
beträchtlichen Glänze zeiget.

Früher als in allen übrigen nordischen Rei¬
chen wurde in dem glücklichen Albion die persön¬
liche Knechtschaft aufgehoben ; jeder Einwohner

wieder in die Rechte der Menschheit eingesetzet,
und ledem Bürger die Vorzüge seines Standes
versichert . Schon im dreyzehnten Jahrhun¬
derte *) erschien die qroße Charte , und schon
vor derselben war durch andre die Freyheit des
Volkes vesigesetzet. Diese Charte ist eines der
schönsten Denkmäler der Freyheit . Sie ma¬
chet dem Verstände derjenigen Ehre , welche die¬
selbe in so barbarischen Zeiten entworfen ha¬
ben , obgleich sie in der That selbst ein Beweis --

Lhum der Barbarey ist. Diese mußte sehr groß

seyn,
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seyn, indem es einen allgemeinen Aufstand brau-
chete, um Rechte aufleben zu machen, welche
die Natur und die Vernunft den Völkern fast
alle unstreitig zueignen, und welche nur die äus¬
serste Erniedrigung und die härteste Ungerechtig,
keit denselben rauben konnten.

Engelland belehret uns, wieviel es gebrau¬
chet hat, bis diese schätzbare Nalion die gehei¬
ligten Rechte der Menschheit, welche ihnen ihre
Herren mehr als ihre Könige entzogen hatten,
hervorzusuchen erlleuchtet, und solche zu behaup¬
ten muthtg genug geworden ist. Es ist bekannt,
wie oft die große Charte*), dieses Palladium
der englischen Freyheit, erneuert, und wie öfter
noch dieselbe verletzet worden ist. Jahrhunderte

X t hin.

Es würde sich der Mühe lohnen , die Charte»

Heinrichs des ersten und seiner Nachfolger bis auf
die große Charte des K . Johannes durchzugehen,

um zu bemerke » , wie sich die gesetzliche Freyheit

des brittischen Volkes nach und nach erweitert hat,
Auch die Geschichte der Charte und der Anstöße,

welche dieselbe erlitten hat , wäre aller Ausmerk

samkeit würdig.
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hindurch kämpfeten die Gesetze und die Grund¬

sätze mit der Gewohnheit . Die lieblichen Blicke

der Freyheit , die sich bisweilen zeigeten / wur¬

den so gleich durch düstere Finsternisse verdrun.

gen . Dieses ist das natürliche Schicksal aller

unbestimmten Verfassungen . Wenn in solchen

der Fürst oder die Großen , listig , unterneh¬

mend und standhaft sind ; so wird ihnen ei» je¬

der gegen sie mislungener Versuch ein Anlaß ,

ihre Macht zu bevestigen.

Die wahre Freyheit , eine kostbare Frucht ei¬

ner geläuterten Vernunft , und einer tiefen Ein¬

sicht in die Rechte der Menschheit , konnte in

diesen rohen Zeiten noch nicht entwickelt seyn.

Noch in dem Laufe des sechzehnten Jahr,

Hunderts waren die Gemüther der Großen allzu

unbändig , um sich Gesetzen zu unterwerfen ,

welche die heiligen Rechte der Kleinern versicher¬

ten . Noch unter Heinrich dem siebenten hat.

ten jene eine Menge besoldeter Anhänger von

dem Adel , und auch von den niedrigsten Stän¬

den , welche alles für sie wagten , und welche

dagegen
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dagegen bey ihnen Schutz wider alle Anfälle fan.

den *) . Dem Fürsten und dem Bürger gleich

furchtbar bckämpfelen sie oft die Tyranney;

und bisweilen die redlichen Absichten des erstern,

indem sie die schwachen Rechte des leztern im.

mer unterdrückten . Umsonst rief der Unterdrück,

te Unmächtigc Gesetze wider diejenigen an , wel.

che sich dem Fürsten selbst furchtbar zu machen

wußten.

Mächtiger und wirksamer als die Gesetze,

brachten die Handelschaft , die Reichthümer,

die Künste , und die bequemere Lebensart die

Gemüther zu der glücklichen Reife , welche die

Freyheit erforderte . Sie gaben den Leiden»

schätzen und den Neigungen einen ganz neuen

Schwung , und sie verbanneten allmählich die

Rohigkeit mrd die Wildheit der alten Sitten.

Der Adel fand nach und nach mehr Freude,

sich durch Pracht , und durch Kostbarkeit in Ge»

bänden,

*) Man wird-je Quelle dieses Gebrauches oben, irr;
dritten Hauptstücke, finden.
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bänden, im Hausgeräthe, in Mahlzeiten, her,
vorziirhui, als durch eine Menge roher An»
Hänger. Das gemeine Volk verluhr also diese
dem b -ate so schädliche Zuflucht; sah sich**)

genöthiget,

*) Hume I . x. i.
" ) Es ist indessen wahrscheinlich , daß die große An-

zahl Straßenränder und Spitzbuben , welche in
Eiigelland im sechzehnten und siebcnzehntcn Jahr¬
hunderte sich befunden hat , ihren Ursprung von
der gleichen Quelle her habe . Dann andern Län¬
dern der Adel eben solche Anhänger in großer An¬
zahl gehabt Hai ; so ist zu vermuthen , daß die un¬
geheure Menge Strolche » , welche dieselben beun¬
ruhiget haben , auch daher entsprungen sey. Die
Anzahl davon war im vorigen Jahrhunderte weit
größer als im jczigen . Man sehe eine trefliche
Schrift ! „ Geschichte der Handelschaft der Stadt
und Landschaft Zürich . „ Der würdige Verfasser
derselben führet da aus den Archiven seiner Vater¬

stadt an , daß im Jahre >6 ; s - sich auf eine » Lag
zu Rappcrüweil , 8oo . zu Schweiz eben so viele,
und zu Baden üz/o . Landstreicher befunden ha¬
ben , welche in das Jürcherische haben eindringen
wollen ; wie auch , daß man zu Bremgarten in ei-
riem Jahre - ; 6. dergleichen Leute hingerichtet habe.

Die
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genöthiget, sich auf die bessern Künste und Ge«
werbe zu legen, und wurde für sich selbst unab¬
hängig und glücklich, und für den Staat nütz.
lich und schätzbar.

Die Erlaubnis, welche eine tiefe Politik dem
Adel zu Veräußerung seiner Lehen ertbeilele,
trug nicht weniger bey, die ungeheure Ucbcr-
machr desselben zu schwächen; und den Bürger
und den Landmann einer wahren Freyheit, und
eines sichern Wohlstandes theilhast zu machen.
So wurden die kostbaren Rechte der Freyheit
und des Eigenthums vestgcietzet; so wurden der
Feldbau und die Handelschaft aufgemuntert;
so wurde der bürgerliche Stand reicher, beträcht¬
licher, und für den Vorzug der Freyheit fühl¬
barer.

Die

Tue ausgebreitete Handelschaft wird diese unglück¬
liche Zunft immer vermindern . Indessen sollten
alle Fürsten und Staate » durch eine allgemeine
Vereinigung nachdrückliche Maaßregeln ergrciffcn,
diese elende Leute nicht auszurotten , sondern sie
oder doch ihre Kinder zu glücklichen Unterthanen
zu machen,
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Die Begünstigung der Kaufleute , der Rechts,

gelehrten , der Geistlichkeit , war nicht minder

für die Könige ein glückliches Mittel , den Adel

noch tiefer zu erniedrigen.

Diese Erniedrigung aber erhöhete weit mehr

das Ansehn des Königs als sie die Freyheit

des Bürgers beförderte. Herr Hume merket
sehr vielfältig an , daß nichts so sclavifches er,

dacht werden könne , als die Parlamenter unter

Heinrich dem achten. Diese räumeten dem Kö,
nig eine vollkommene Gewalt ein , bewilligten

knechtisch alle desielben Grausamkeiten , Unze,

rechtigkoite » , Verfolgungen , Gewissenszwänge,

und andre eigensinnige Einfälle , und zeigten nie

einigen Widerstand , als wenn es darum zu thun

war , Geld herzugeben.

Unter den folgenden Regierungen bis auf

Carl den ersten gierig es meistens auf die glei,

ehe Weife . Die Könige , und insonderheit die

Königinnen Maria und Elisabeth , herrschten

eigenmächtiger , als irgend ein Monarch in Eu¬

ropa.
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ropa . *) Die Freyheit der englischen Nation

that sich in diesen Zeiten so wenig hervor , daß

Carl der fünfte dem Gesandten Eduards des

sechsten zu Brüssel sagte : **) Der König in

Engelland sey unumschränkter als der in Frank¬

reich . So wollten auch die Schotten nicht in

die Heurath ihrer Königin mit dem nemlicheu

Eduard dem sechsten einwilligen , aus Furcht,

die großen Vorrechte eines Königs -s) in En-

gellaiid möchten ihre Freyheiten verschlingen.

Dieses ist eine neue Probe , wie Grundsätze

und Gesetze lang vestgesetzet seyn können , ehe die

Geister stark , oder erleuchtet genug werden , die,

selben in Ausübung zu bringen . Es braucht

hierzu meistens eine besondre Gährung der Lei.

denschaste » , einen Enthusiasmus , der sich nur

bey großen Anläßen äusscrt , und eine Erschüt¬

terung

*) Hume in der Geschichte dieser KämMnen-
*») Hume Lllnnril VI. ck. r. p. 514.
s) krer>>ZLti'K , welches eben so viel bedeutet, als

was man im deutschen Staatsrechte , relervat»
imx. nennet.
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Irrung, die alle*) Begriffe der Menschen zerrüt¬
tet , den gewohnten Lauf derselbe» gänzlich
unterbricht, und demselben eine vollkommen neue
Richtung giebt. Ohne eine solche glückliche Re¬
volution bleiben die durch die Gewohnheit gehei.
ligten Misbräuche unverletzlich und unzerstörbar.

Ein und zwanzigstes Hauptstück.
Einflüsse des Fanaticismus und des aus¬

gebreiteten Lichtes der Wissenschaften/
der Handelschaft und des Wohl-

standes, in die Schicksale
der Freyheit.

So hat auch mehr als alles andre der Fana»
ticismus die wahre Freyheit in Engelland be¬
fördert.

Zur Zeit der Kirchen-Verbesserung breitete
sich derselbe wie ein verzehrendes Ungewittec durch
ganz Europa aus. In den meisten. Ländern
verfackelte dieses plötzliche Feuer ohne andre

Folgen,
') ÄLE ^3mesI. x. I.
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Folgen als einige vorübergehendeErschütterungen
zu erzeugen. Nur in dem glücklichern Brittan»
nien nicht; da war er von einer länger»
Dauer, da entzündete her Puritanismus die
mächtige Flamme, welche auf einmal in allen
Herzen für die Freyheit entbrannte.

Die philosophischen Köpfe, und die Freunde
der alten Gelehrsamkeit vereinigten damit noch
eine schönere Gluth, einen glänzenden Ellthll»
siasmns.

Die immer anwachsende Erweiterung der
Künste, der Handelschaft, des Wohlstandes,
des Ueberflusses, verbreitete ebenfalls das Gefühl
der Freyheit und das Verlangen nach derselben,
durch alle Classen der Bürger, und vermeh.
rete in allen Theilen des Staates die Anzahl der
wahren oder falschen Patrioten.

Die Parlamente«: bestuhnden nicht, wie ehe.
mals, aus unwissenden mit der wahren Freyheit
un bekannten Barbaren und Jägern *). Sie
waren nun theils niit aufgeklärten und geschei.

U. Band . N den
j. 4- v- 78,
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Len Köpfen , theils mit hitzigen Enthusiasten

und mit feurigen Fanatikern besitzet,  welche

4hre Religion , ihre Vorurthcile „ nd ihre Mcy,

nungen , zugleich mit der öffentlichen Freyheit,

vertheidigten.

Zwey und zwanzigstes Hauptstück.

Vestsetzmig der englischen Verfassung.

So mußten Vrrstand und Unverstand , Weis¬

heit und Thorheit , has grosse Werk befördern.

Auf die ungerechten Eingriffe der Könige fol,

geten die abscheulichen Ausschweifungen des

Volkes , und der schreckliche Despotismus eines

Heuchlers.

Erst aus diesen fürchterlichen Finsternissen

brach die liebliche Freyheit , wie ein heiterer

Himmel nach einem verheerenden Ungewitter,

hervor . Eine Freyheit , die vielleicht vorher

keinem Volke auf Erden bekannt gewesen war.

Es scheinet , als ob die Ordnung nicht habe

könn « , hergestellet werden , bis alle Stände ver¬

mischet,
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mischet, alle Gesetze übertreten, alle Greuel vor-
übet, und alle Thorheiten geheiligt gewesen
seyen.

Also wurden in dem Reiche, welches von
allen europäischen Ländern am längsten in der
Barbarey verblieben war, die Rechte des
Menschen und des Bürgers am ersten wieder
hervorgesuchct. So schenketen endlich sieghaft
die Freyheit und die Gesetze einem lang un.
rerdrückten Volke eine veste und deutliche Ver¬
fassung.

Drey und zwanzigstes Hauptsiück.
Freyheit der übrigen europäischen Völker.

Schweden. Dänemark. Pohlen.
Rußland. Fernere Betrachtungen

über die Freyheit.

Bey den meisten übrigen europäisches Na¬
tionen hat sich seit den glücklichen Tagen der
Kirchenverbesserung der Geist der Freyheit eben¬
falls gereget. Er erreget« allerorten grosse

A r Er-
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-Erschütterungen , aber nicht mit dein gleichen

Erfolge.

Eine verehrungswürdige Nation , welche ge,

glaubet hat , daß man um frey zu seyn , nur

die Rechte der Beherrscher einschränken dürste,

Hat sich aus Liede zur Freyheit in eine greßre

Diensidarkeit gestürzet.

Eine andere , -überzeuget , daß der Despotis¬

mus die vornehmen Sclaven härter drücket als die

geringen , hat sich der unbedingten Gewalt ihres

Fürsten unterworfen . Der gütige Himmel hat

ihr weist und tugendhafte Monarchen geschen.

ket , und sie lebet unter derselben väterlichem

Schutze vielleicht noch glücklicher und freyer als

selbst die beneideten Brüten.

Ein großes und wüthiges Volk , welches nn,

ter einem , göldner Zeiten würdigen Könige , noch

dcynahe in den Finsternissen des vierzehnte » Jahr,

Hunderts lebet ; ein Volk , welches viele Jahr¬

hunderte hindurch Unordnung und Verwirrung

für Freyheit hielt ; nnd welches schon lang einen

gnsthnltüM Theil feiner Mitbürger aus einem

- , aber.
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abergläubischen Eifer unterdrückte; ein bisher
durch Ungebundenheit und Sclaverey gleich un¬
glückliches Volk, stehet nun, nicht ohne einen edeln
Widenvillen, in der großen Erwartung, aus dem
Händen des Despotismus eine Freyheit zu erhai.
Im, welche, wenn es wissen wird solche wohl
zu nutzen, für dasselbe das glücklichste Werkzeug,
einer wahren Größe, und einer dauerhaften
Blüthe abgeben wird.

Eine so gr ofe und so erhabene Seele als im¬
mer eine von denen, welche jemals dem Throne
Ehre gemachet haben, arbeitet in dem äussersten
Norden» in dun Schooß des Despotismus sech¬
sten, Gesetze, das ist, Freyheit einzuführen, und
Licht und Menschlichkeit in Gegenden gemein zu
machen, wo ehemals nur Finsternisse und Bar¬
barey geherrschet hatten.

In den meisten übrigen Reichen unsers Welt¬
theiles breitet kch aus den niedrigen Wohnun-.
gen der Weisen, bis in die hohen Regionen der
Höfe, die große Wahrheit aus, daß nur der
Wohlstand und die Freyheit der Völker die

Y ; Größe,
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Vröße, die Ehre und die Glückseligkeit der
Fürsten ausmache.

Darf ich hier einige Gedanken wagen/ wel,
che meine Seele sich lange selbst nicht gestehen
durfte, und welche doch der Prüfung nicht ganz.
kich unwürdig seyn möchten. Es sind nur be-
fcheidene Zweifel, derer Entscheidung ich den wah,
ren und erleuchteten Freunden der Menschheit
überlasse.

Wäre es nicht möglich, daß die Freyheit
des Republicaners noch nicht die wahre Frey»
lheit wäre, welche eine bürgerliche Gesellschaft in
ihren schönsten Zeiten beglückseligen soll7 Wäre
rs nicht möglich, daß dieselbe eher den ewigen
Gesetzen der Gerechtigkeit zu wider als denselben
gemäß wäre?

Würde der Bürger von St . Remo so Un¬
recht haben, wenn er sich über die Vorrechte be,
schwerere, derer sich der Patricier von Genua
über ihn anmaßet; und der Landmann von***
wenn ihm die Vorzüge verhaßt wären, durch
Welche der von*** sich über ihn erhebet, und

M
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zu denen ihm der Weg auf ewig verschlossen ist ? !

Würden sie tadelnswürdig seyn , wenn sie be¬

haupteten , es sey unbillig , baß in einem freye»

Staate etwas anders einen Vorzug gewähre als

Tugend , Weisheit und Verdienste?

Eine traurige Erfahrung hat mich auf eine»

noch wichtigern Zweifel verleitet : Wie weit sind

nicht das wahre Große , das wahre Anständige,

das wahre Nützliche , über den Gesichtspunct der

Menge erhoben ! Wie sehr laufen nicht mei-

sientheils dieselben wider die eingeschränkten und

eigennützigen Absichten der Mehrheit . der höch¬

sten Beherrscherinn aller republicanifchen Verfas.

sungen ! Wie wenig ist also zu hoffen , daß diese

kurzsichtige und meistens verblendete Richterinn,

das wahre Gute umfasse ! Wie unendlich groß

müssen nicht also die Hinternisse seyn , welche

jeder wahrhaftig gemeinnützige Entwurf in je¬

dem Freystaate so gleich antreffen muß , so bald

in demselben die Herrschenden ihre angemaßeten

Rechte in Ordnung gebracht , und ihre Ueber»

macht vestgcsctzet haben ? So leicht es ist in einem-

D 4 »ich
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sich bildenden Staate , wo noch alle Leidenschaf¬
ten wider die befürchtete Unterdrückung vereint,

get sind , die erschütterten Gemüther zu neuen

und nützlichen Einrichtungen zu bewegen ; so

schwer wird es , wenn einmal Ruhe und Sicher¬

heit die Seelen verhärtet , und die Vorurtheile

und die Misbräuche bevestiget haben . Dürfte

man also nicht muthmaßen , es gebe noch eine
kostbarere, eine erhabnere Freyheit; - dieje,
«ige nemlich , welche die Erleuchtung und die

Milderung dereinst in die durch sie gebesserten

Monarchien einführen müssen ? Dürste man

Nicht denken , die republicanifchen Verfassungen

wären als die Pflanzschulen des Guten und des

Nützlichen anzusehen ? - Allein diese kostbaren

Gewächse könnten erst in der mildern und Hellern

Luft der Monarchie zu ihrer wahre » Größe
gelangen.

Könnte man nicht auf die Muthmaßung ge.

rathen , die träge Einfalt eines unwissenden
Volkes erzeuge den Despotismus; die erhöhe-
te Eiirbildnug und die Leidenschaften erheben

aufge-
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aufgeklärtere und muthige Menschen zu der re¬

publikanischen Verfassung ; und erst in der mo¬

narchischen gewähre die in ihrer vollkomme¬

nen Reife herrschende Vernunft , ruhigen und

bescheidenen Bürgern eine wahre und ungestörte

Glückseligkeit?

Wenn diese Muthmaßung auch vollkommen,

richtig wäre , so müssen wir uns indessen auch

nicht verheelen , daß alle Monarchien , die wir.

kennen , noch weit von der erhabenen Vernunft

entfernt sind , welche allein sie zu ihrer Vollkom¬

menheit bringen kann ; daß in den meisten noch

die Härte des Despotismus mit den Leidenschaf¬

ten der Republiken vereiniget , Unglück und

Elend in reichem Maaße ausstreue » ; und daß

wir es billig , noch für eine vorthetlhafte Ent¬

schädigung des Republicaners ansehen , daß wie

das neue Gute bey seinen Mitbürger » und bey

seinen Obern nicht leicht Eingang findet , er auch

vor jeder schädlichen Neuerung , die den Unter¬

than des Fürsten so leicht darniederdrücket,

beynahe vollkommen sicher ist.

V ; Vier?
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Vier und zwanzigstes Hauptstück.

Wieder auflebende Philosophie
Baco.

Wie die Liebe zu den Wissenschaften , und zu

den schönen Künsten , die sittliche und politische

Verbesserung der Gesellschaft vorzüglich beför¬

dert hat ; so haben auch die lieblichen Einflüsse

der Freyheit , die Ausbreitung der Wahrheit

und des gute » Geschmackes nicht wenig erleichtert.

Alle Schulen schmachteten noch lange nach der

Kirchenverbesftrung unter dem Joche einer so

genannten aristotelischen Philosophie . Umsonst

versucheten es von Zeit zu Zeit einige scharfsin¬

nige herzhafte Männer , die Welt von die¬

sem schändlichen Joche zu befreyen . Selbst der

große Galilei konnte die dichten Finsternisse nicht

zerstreuen , welche der Wahrheit den Zugang zu

den Geistern seiner Landesleute vcrsperreten.

' Die Freyheit zu denken , mußte in dem glei.

chen Lande wieder hergestellet werden , welches

das Vaterland der bürgerlichen Freyheit abge¬

be»
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den sollte . D -e Lehre der Druiden soll aus

diesen Gebenden disseits des Meeres gebracht wer,

den styl, . Das noch entferntere Schottland

schenkte Gallien wieder die spitzfindigsten Scho¬

lastiker. Auch die wahre Philosophie sollte von
daher ihr liebliches Licht über das übrige Euro¬

pa ausbreiten.

Nachdem verschiedene mehr wüthige als glück¬

liche Bekämpfte der eingeführte » Misbräuche

hin und wieder versucht hatten , die platonischen

Lehren wieder aufzuwecken , oder einige Syste¬

men zu erschaffen , trat Baco auf , und ver¬

dunkelte gleich der aufgehenden Sonne alle die¬

jenigen , welche bisher unter den Neuern an

der Wiederherstellung der Wissenschaften gear¬

beitet hatten . Von einer Höhe , welche viel¬

leicht kein menschlicher Geist vor ihm erreichet

hatte , übersah er mit Adlersblicken das ganze

Gebiet der menschlichen Erkenntnisse . Er um-

fastete mit eilftm kühnen Muthe alle bekannten

und unbekannten Gegenden desselben ; und er zci-

gete seinen Nachfolgern , wie große Reiche ih¬
nen.
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ne >t » och zu erobern übrig blieben . Er begnü-

gete sich nicht damit : Er bezeichnete ihnen die

Bahn , welche sie zu diesen großen Unternchmun.

gen durchzulaufen hätten ; und er lehrete sie die

Mittel , durch welche sie ihren erhabenen Zweck

erreichen könnte ». Wenige seiner Zeitgenossen

waren fähig , sich seine großen Lehren zu Nutze

zu machen ; urH erst in unsern Tagen bringen

die vorlrcfiichen Saamen , die er ausgestreuet

hat , die herrlichsten Früchte.

Fünf und zwanzigstes Hauptstück.

C a r t e st u s.

Nach ihm erschien ein andrer zu Erleuch¬

tung des menschlichen Geschlechtes gebohrner

Geist . Nicht ohne einen gerechten Unwillen

sah dieser große Mann die göttliche Philosophie

noch immer durch die geschmacklose und sclavi.

sche Methode der Schule entehret und erniedri.

get . Mit einem wahren Heldenmuthe griff er

die Voruriheile und den Stolz derselben au / und

lehrte
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lehrte das menschliche Geschlecht , - aß eitt

vernünftiger und bescheidener Zweifel der

einzige Weg zum Heiligthume der Wahrheit

sey, und daß, um ein taugliches Gebau der
menschlichen Erkenntnisse aufzuführen , das

alte gänzlich darnieder gerissen werden müsse.

Ein abscheuliches Verbreche » gegen die Majestät

der Schulwegen . In dem Besitze einer blin¬

den Verehrung und Nachfolge ; gewöhnet , die

menschlichen Geister zu beherrschen , nicht zu er¬

leuchten ; sahen diese die Unabhängigkeit und die

Freyheit des neuen Weisen für einen Aufruhr an.

Der tugendhafte Weltweise sah unerschrocken

alle Gefahren , die ihn umgaben , und philoso.

phierte ruhig fort . Sein Geist scheinet scharf¬

sinniger als Bacons seiner gewesen zu seyn ; al¬

lein seine Einbildungskraft war auch feuriger.

Er sah an den Erfindungen seiner Vorgänger

die Fehler viel schärfer ein ; aber er überredete

auch sich selbst gar zu leicht , mehr Wahrheiten

entdecket zu halben , als er in der That erfunden

hatte . Seine brennende Liebe zum Großen und

zum
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tzum Schönen , riß ihn dahin ; und das Vergnü.

gen , welches ihm seine erhabenen Nachforschn !,«

gen nothwendig gewähren mußten , scheinet ihn

verführet zu haben , seine eigenen Gedanken mit

einer Nachsicht anzusehen , welche so groß war,

als die Schärfe , mit welcher er der Alten ihre

beurtheilet hatte.

So führete der erhabene Descartes ein Lehr-

gebäu auf , versehen mit allen Reizen , welche

den geschmacklosen Lehren der Schule fehleten;

und obgleich in vielen Stücken mangelbar und

irrig , dennoch des Beyfalles der Besten und der

Weisesten so würdig , als weit über die Fähigkeit

seiner Zeiten erhoben *) . Indessen thaten sich

doch verschiedene glückliche Geister hervor , wel¬

che die Wahrheit seiner Kritik , und die Erha¬

benheit seiner Verbesserung zu empfinden fähig,
und

*) S . den ) 2. 40. und 4; . Brief dieses
Welttveiscn , welche zeigen , wie eine große Du »,
kelbeit zu seiner Zeit noch aller Orten geherrschet
bat , und wie barbarisch selbst Paris noch gewe¬
sen sey.
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und dieselben zu umfassen , zu bekennen , und ;»

vertheidige » muthig genug waren.

So verursachete er eine gröstre Revolution als

Baco und als Galilei . So triumphierele end¬

lich seine Philosophie über alle Verfolgungen der

Dummheit und des Aberglaubens . So wurde

dieselbe endlich die Lieblingsiehre der besten un¬

ter den Freunden der Gelehrsamkeit.

Sechs und zwanzigstes Hauptstück.
Ausbreitung der schönen Wissenschaften

und Künste ini ' stebenzehnkeir Jahrhun¬
derte , auch der Naturlehre , und der

Kritik . Widerrufung des
Edicts von Nantes.

Viele glückliche Umstände beförderten in der

Mitte , und gegen daS Ende des siebenzehnten

Jahrhunderts , die Ausbreitung des Lichtes , und

einer bessern Lebensart.

Selbst der Eifer der Religionsstreitigkeiten

führete den Geist der Prüfung mit sich. Er lei¬
tete
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tiete endlich die Gelehrten zu philosophischen Un-

versuchungen , welche die eingeführte Weisheit

immer verdächtiger mochten . Der Geist der Frey¬

heit breitete sich aus den beglückten Brittanni,

scheu Inseln über alle europäischen Länder aus,

welche nicht gänzlich von dem Joche des römi¬

sche» Stuhles darm 'edergedrückt waren.

Die Lesung der Alten wurde gemeiner , und

das erhabene Feuer , welches in ihren unsterb,

jichen Werken lodert , fächele auch in den Brü¬

sten der Neuern eine Flamme an , die schon

lang erloschen zu seyn schien. Es entsruhnden

Shakspeare und Miltons in Engelland,

Opize in Deutschland , und Cornetlles in

Frankreich.

Die Liebe und der Geschmack des Bessern

breitete sich allmählich in glücklichen Gegenden

durch alle Stände aus.

Die Fürsten und die Großen fiengen an , eine

schmeichelhafte Nahrung ihrer Eitelkeit in der

Begünstigung und in der Beförderung der Ge¬

lehrsamkeit , und der Gelehrten zu finden . Eine

enthusia-
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enthusiastische Königinn rief wahre , und falsche

Gelehrte in den äussersten Norden , um Licht

und Gelehrsamkeit an ihren Hof zu verpflanzen,

und opferte endlich selbst ihre Hoheit ihrem ro.

manhaflen Geschmacke für die Künste und für

die Wissenschaften auf . Ein eitler Minister , nicht

vergnügt mildem Glänze des Purpurs , mit der

Hoheit des Ministeriums , und mit den Palmen

des Sieges ; wendete Geld , Gunst und Ansetzn

darauf , um mit der Ehre eines Mäcenaten,

noch den Namen eines schönen Geistes zu ver«

binden . Ein großer König , dessen erhabene

Seele unglücklicher Weise von den zartesten Jah¬

ren an mit dem phantastischen Begriffe der fal¬

schen Größe angefüllet worden war , glaubete

seinen Ruhm unvollkommen , wenn nicht seine

großen Eroberungen von Dichtern und von Red.

nern in dem schmeichelndsten Lichte der Ewig¬

keit entgegen gebracht würden . Solche große

Beyspiele konnten anders nicht , als ganz Euro

pa mit Liebe und mit Hochachtung gegen die

Gelehrsamkeit erfüllen.
n. Bany. Z Große
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Große und kleine Geister wurden dadurch

gleich aufgemuntert , und wenn die leztern gleich

die Verfeinerung des Geschmackes in den schönen

Wissenschaften und Künsten gehemmt haben;

so haben sie doch durch Werke , die den Fähig¬

keiten ihrer Zeitgenossen angemessen waren , zu

der Ausbreitung desselben nicht wenig beygetra¬

gen . Sie erweckten und unterhielten die Licb-

haberey , und die Begierde zum Lesen bey nn.

zählichen , welche ohne sie nicht zur Bekannt¬

schaft des Bessern aufgemuntert worden wären.

Von diesem Zeitpunct an , ivurde die Lectur eine

Mode vieler müßigen Leute , und ein glücklicher

Damm wider viele Ausschweifungen.

Die ChLpelairrs , die Scu - eris , die Lo-

hensteme, die Hosmannswaldau, verdienen
also auch in diesem Gesichtspuncte die Dank¬

barkeit der Nachwelt.

Indessen verstärkte sich der philosophische

Geist immer . Insonderheit wurden die Experi-

mentalphysick und die mathematischen Wissen,

fchaften durch die Bvyles , die Keppler , die

Bmwttllen,
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Bernoullen, durch den unsterblichen Neutöft?
und durch andre grosse Männer / wie auch

durch die Akademien von Paris und von Lon«

don, diese glücklichen und glänzenden Töchter
einer recht verehrungswürdigen obwohl minder

berühmten Mutter *) , auf eine ausserordeittlichr

Höhe gebracht.

Zu der gleichen Zeit gieng die Fakel der

Kritick auf , und die schönen Wissenschaften

erhielten einen neuen Glanz . Waller , Drya¬

den , Buckingham , Racine , Boileau , l<r

Bruyere » S1 . Evremont , Fontenelle , Ca.

Nitz , Wernike - gaben Europa grosse Beyspiele

und vortreffliche Gesetze. Unter denen , die ich

hier genennet habe , thaten sich die Franzosen

am meisten durch einen gereinigten Geschmack

und durch eine feine Kritick hervor . Die

Deutschen blieben am weitesten zurücke.

Eine Verfolgung , ckn letzter Versuch des

ersterbenden Aberglaubens , beförderte in diesem

Z r > Zeit-

*) Äsn der Hlorrntinischen Leaäemi» üet Lünend».
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Zeitpunct die Ausbreitung des Lichtes und der

mildern Sitten sosehr , als sie die Finsternisse

und die Misbräuche hätte beresiigen sollen.

Sie zersireuete durch ganz Europa eine Menge

der tugendhaftesten , der emsigsten , und der

Linstchtsvollesten Bürger eines Landes , das vor

allen andern der Sitz des Geschmackes , der

Künste und der Wissenschaften war . Plötzlich

rvurden von den Alpen an bis in den äusserste»

Lstorden durch diese schätzbare Flüchtlinge die

.kostbaren Vorzüge eingebürgert , welche dem

glückseligen Vaterlande derselben eigen waren.

Durch diese Revolution wurde insonderheit

eine Sprache allgemein , welche durch ihr « An¬

muth , durch ihre glücklichen Wendungen und

durch ihre Leichtigkeit würdig war das Werk.

geug zu werden , nllen Nationen von Europa

die Liebe des Guten und des Schönen einzrt»

flössen , zwischen den b^ sern Geistern unter den.

selben eine brüderliche Vereinigung zu stifte » , und

alle Ucberbleibsel des Nationalhasses aus den Her.

zen zn vertilgen . Diese Revolution erzrugete

Emsig-
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Emsigkeit , Talente und Reichthümer unter

Völkern , denen solche bisher vollkommen fremd

geblieben waren ; und sie führte allerorten eine

bequemere , edlere , und geselligere Lebensart

ein , durch welche viele Menschen in den Stands

und selbst in die Nothwendigkeit gesetzet wur,

den , sich mit der Gelehrsamkeit , mit den Wis¬

senschaften und mit denKünsten bekannt zu wachem

So hat das siebenzehnte Jahrhundert zu

Erleuchtung und zur Milderung von Europa

mehr beygrtragen , als alle vorhergehendem

Sieben und zwanzigstes tzauptstück.

Verdienste der Engelländischen schönen
Geister.

In dem Anfange des achtzehnten erschien i«r

dem fruchtbaren Albivn eine Anzahl glücklicher

Geister , welche in den anmuthigen Gefilden

der schönen Litteratur und der Sittenlehre alle

ihre Vorgänger unter den Neuern übertrafen.

Ich meyne den erhabnen SchaMary, und
Z ; die
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sie unsterblichen Verfasser -er ersten englischen
Wochenblätter . Mehr als irgend jemand tru,
gen diese vortreffliche» Männer bey, den guten
Geschmack in allen nordischen Ländern auszu¬
breiten und vestzusctzen.

Frankreich hatte zwar lang vorher an Mvn-
tagne und an Charron, insonderheit an dem
erster» , Männer hervorgebracht, welche diesen
Dritten billig an die Seite gesetzet werden.
Allein die Geister , welche durch sie erleuchte»
werden sollten, waren noch allzuroh; es stuhn.
den ihnen noch allzudichte Finsternisse im Wege,
<lls daß sie hätten durchdringen können; und
selbst die Sprache ihrer Nation war zu ihrer
Zeit noch nicht gebildet genug, um eine so
grosse und so glückliche Aenderung zu beschleu,
uigen-

Acht,
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Acht und zwanzigstes Hauptstück.

Leiblich. Wolf. Mißbrauch ihrer
Philosophie . Verbesserung der¬

selben.

Indem also die vortrefflichsten Köpfe von

Engellan - und von Frankreich sich in die

Wette bestrebten , durch die mächtigen Einflüsse

des Witzes und der Einbildung die Geister ih»

rer Mitbürger zu zieren , und die Herzen der»

selben zu verbessern , erschien in Deutschlands

der weise Leibnitz ; ein grosser und seltner Geist,

der mit Bacons fast unbegrenzten Aussichten,

mit Descartens Scharfsinn , und mit Pla«

tons Erhabenheit , eine glückliche und regel»

mäßige Einbildungskraft vereinigte . Dieser be«

wunderurigswürdige Mann umfassete alle mög¬

lichen Erkenntmsse , und es sind wenige , da er

nicht zu der Erweiterung oder zu der Ver»

besscrung derselben beygetragen hatte.

Mit einer wohlthätigen und glücklichen Hand

sireucte er kostbare Saamen von Wahrheiten

Z 4 aus .,
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aus , welche, durch einen grossen Nachfolger
treulich besorget, die bewunderungswürdigste»
Früchte getragen haben.

Mit dem glücklichsten Erfolge betrat Wolf
Leibnitzens erhabene Bahn; vielleicht der gröf.
feste unter allen Weltweifen, wenn er mit des¬
selben Tüfstnne, den er befaß, Lockens Beschei¬
denheit vereiniget, wenn er geglaubet.hätte,
daß er irren könne. Allein überzeuget, daß
der sicherste und leichteste Weg zur Wahrheit
derjenige sey, den die Mathematicker bisher
gebrauchet hatten; brachte er ihre Beyspiele in
Regeln, führte den Gebrauch derselben in
die Weltweisheit und in alle übrige Theile der
Gelehrsamkeit ein , und beredete sich, jeder
seiner Meynungen mit der Liberey der Ge¬
wißheit auch das Wesen derselben gegeben zu
haben.

Von unzählichen bewundert, wurde er deshal-
ben von vielen angeklagt, die Gelehrsamkeit in
ein elendes Gerippe verwandelt, dieselbe aller
ihrer Anmuth und Stärke beraubet, durch

einen
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einen gezwungenen Mechanismus die Geister sei¬

ner Syülcr , und seiner Nachahmer zu erhab.

nern Ausflügen unfähig , und durch einen über.

trieben .'n Svstemengeist dieselbe » stolz und uner,

träglicl gemacher zu haben.

Indessen breitete er Licht und Gründlichkeit

durch riele Theile der Gelehrsamkeit aus , in denen

vorher nur Finsternisse , Verwirrung und Seich,

tigkeit geherrschet hallen ; und es ist unstreitig,

das; er sich um die Wissenschaften , und um die

Menschheit unsterblich verdient gemacht *), und

daß er in der Denkungsart der nordischen Na.

tionen eine vollkommene Revolution verursachet

habe.

Es ist beynahe unbegreiflich , wie ein von

jedem Funken einer unmuthigen Phantasie , und

Z ; eines

*) Wenn man der Wolfianifchen Philosophie nichts
als das Vattclsche System dr» Völkerrechts zu ver¬
danken hatte , so kennte man schon mit Rechte sa¬
ge« / »aß Wolf sich mehr um die Menschheit ver¬
dient gemacht habe , als keiner seiner Vorganges?
in der WoltweiSHM
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eines munter » Witzes enrblösieter Geist ; wie ei«r

Geist , der niemals den Grasten geopfert , und

uie deu Musen gehuldiget hattez wie ein Geist,
der lauter Vernunft gewesen zu seyn scheinet ; -

wie ein so trockenes und so ernsthaftes Genie

einen so allgemeinen Beyfall , und eine so ent.

schiedene Uebermacht über die Geister , habe er¬

halten können : Ueber die » » mächtigen Anfälle

des Aberglaubens , des Neides und der Unwis¬

senheit sieghaft , beherrschet er lange alle hohen

und niedern Schulen Dentschlandes , und fast

des ganzen Nordens , mit einem wahren Despo¬

tismus Nur hin und wieder liessen sich einige

Misvergnügte schwach hören . — Mehr von der

Eifersucht über den Glanz des großen Mannes,

als von einer reinen Liebe der Wahrheit besee¬

let , waren ihre meisten Versuche eitel . *)

Endlich

*) Man hat angemerket , daß von allen philosophischen
Gecken , die Wolfianische diejenige gewesen sey, wel¬
che sich am geschwindesten ausgebreitet , und wel-
che am kürzesten gedauert hat . Sollte man nicht
mit Rechte sagen können : Die innerliche Vor-

tteflichkeit
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Endlich thaten sich, und meistens selbst aus
dem Schvoße des Wvlsiamfmus , vortrestiche

Männer

treflichkeit der Art zu philosophieren , welche Wolf

eingeführet hatte , sey zugleich der Grund der

schnellen Ausbreitung seiner Lehre , und der gleich

geschwinden Zcrstohrung seiner Scctc gewesen . Die
in vielen Stücken wirkliche , in vielen aber mehr

scheinbare Bestimmtheit , Richtigkeit und Deutlich-

keil der Begriffe , welche in jeder Arbeit dieses

Mannes vorzüglich hervorleuchten , waren vorher

in der Philosophie fast unbekannte Dinge ; und

noch unbekannter die glückliche Verbindung des

großen Systems der Wahrheiten , und die aus bey¬
den vereinigt flieffcnde angenehme und leuchtende

Beruhigung des Geistes - Allein eben Liese Vorzü¬

ge erzeugcten in den Geistern eine Liebe zur Deut¬

lichkeit , zur Gründlichkeit , und zur Prüfung,
welche bald dem System selbst furchtbar wurde,

das sie hervorgebracht hatte ; und so entstühnde die

philosophische Freyheit , welche unsre Zeitgenossen

und unsre Nachkömmlinge zur Trgründung der
Wahrheit immer fähiger machen wird . So konn¬

ten unmöglich die Irrthümer , oder vielmehr die

für Wahrheit ausgegebenen Hypothesen des Wol-

stanismuS vor dem Lichte bestehen welches die
Welt,
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Männer hervor, welche die erstochene FreGeit
zu denken wieder belebeten, und welche die
Bande aufiöstien, mir denen lange alle Geister
Deutschlandes gefesselt gewesen waren. Diese
wüthigen und verchrungswürdigen Weltweisen
vermehrelcn die Eroberungen, welche ihre gross
<en Vorgänger in dem Reiche der Wissenschaften
gemachet hatten, vereinigten den Geschmack beS
Schönen wieder mit der Liebe zur Wahrheit,
und benahmen der Philosophie die fürchterliche
Gestalt, welche sie eine zeitlang unter dem ei¬
sernen Zepter der demonstralivifchen Lehrark ge¬
führt hatte.

Wer

Wett eben diesem Wolftanismus zu verdanken hatte;
so verschwanden sie mit dem Namen der Secte,
und so liessen sie nur die Wahrheit, und die Gründ¬
lichkeit übrig, die jede Secte zerstöhrcn müssen. ES
wird allem Ansetzn nach auch keine philosophische
Secte mehr in Europa sonderlich mächtig werden.
Es ist nun allzuviel Licht in allen Theilen dessel¬
ben ausgebreitet, als daß das Ansehn einessgken-
schen mehr das Uebergewickl erhalten könnte, wel¬
ches zu Erst«,hu,ig rinn Secte nöthig ist.
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Wer kennet und schätzet nicht die Namen
eines Baumgartens, eines Mendelsohnä,
eines Vatteis, eines Basedow/ eines Sulzers,
eines Reimarus, eines Lamberts; und wer
weiß nicht, daß sie es sind, welche in diesem
Stücke Deutschland den Ruhm erworben haben,
keinem Volke nachzugehen.

Neun und zwanzigstes Hauptstück.
Englische und Französische Weltweise.

Bey der Beurtheilung neuer Sätze,
nöthige Behutsamkeit.

So sehr als Leibnitz und Wolf in Deutsch¬
lande, hat in Engelland der unsterbliche Locke
sich um die Wahrheit verdient gemachct. Er
umfassete nicht ein so Ungeheuers Feld; er un-
terjochete nicht so viele Geister; allein er erleuch¬
tete nicht weniger diejenigen, die sich seiner wei¬
sen Leitung anvertraueten. Ewig wird sein Na¬
me allen Freunden der Wahrheit heilig seyn.

Ss
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So haben auchm unsern Zeiten viele vor«
^trefliche Engelländer und Franzosen das Reich
der menschlichen Erkenntnisse erweitert, und den
Geschmack des Wahren und des Guten auöge«
breitet.

Sie reiseten mehr durch unmuthige Gefilde,
als durch die trocknen und dornichten Pfade,
welche Wolf und seine ersten Schüler nie ver¬
lassen hallen; sie unternahmen kühne, und
verwegene Ausflüge, vor denen Lockens beschei¬
denes Genie erzittert seyn würde: Aber sie ge»
ricthcn auch auf gefährlichere Abwege. Durch ei.
ne allzufeurige Einbildungskraft, durch eine
allzueilfertige Uebcrsehung vieler und mannigfal.
tiger Gegenstände überraschet, bildeten sie sich.
allgemeine Begriffe, ohne genug besondere Be.
obachtungen gesammelt zu haben. Und so fan,
den sie Verhältnisse, welche die Natur misken.
net; so zogen sie Folgerungen daraus, welche
der Vernunft, der Siktenlehre, und der Reli¬
gion gleich stark zuwider laufen. So haben die
-grasten Männer sich und unzähliche andre, in

die
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die grossen Irrthümer, mid in die gröbsten Aus«
schweifungen gestürztt.

Es ist zwar nicht weniger richtig, daß kleine
Geister oft die unschuldigsten und erhabensten
Sätze verdammen, weil sie zu kurzsichtig sind, die¬
selben mit den bekannten und angenommenen
Wahrheiten zusammen zu reimen. Indessen
rechtfertigt auch diese Entschuldigung nicht einen
jeden gewagten Einfall eines verwegenen Geiste-
der Neuerung. Ehe man sicher ist, daß ein
Satz mit den zu der Glückseligkeit, und zu de»
Ruhe des menschlichen Geschlechtes nöthigen
Wahrheiten bestehen könne, soll man ibn billig
für ungewiß; und wenn er denselben gefährlich
scheinet, für verdächtig halten. Wenn sein Wi¬
derspruch mit diesen geheiligten Wahrheiten er¬
wiese» ist; so sind es auch seine Falschheit und
seine Schädlichkeit, wie seine Uebereinstimmung
mit denselben für seine Nichtigkeit und für stine
Wahrheit«n sehr günstiges Vornrtheil erzeuget.

Es würde einem Lehrgebäude der Weltweisheit
einen ausnehmenden Werth geben, wenn darin»

alk
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alle Sätze wie nach den Graden ihrer Richtig¬

keit und ihrer Gewißheit überhaupt , also auch

nach diesem Kennzeichen bemerket würden . Die

Vermmftlehre sollte neben den Quellen der Irr¬

thümer die Weise , wie dieses am besten gesche¬

hen könnte , sorgfältig ausführen . Welch einen

Strich würde eine solche Arbeit nicht durch so

viele philosophische Schriften der Neuern machen.

Vielleicht würden selbst die erhabensten Versuche

der menschlichen Weisheit dabey nicht wenig lei,

den ; und die ungeheuern Bände der Encyclo¬

pedie*) , was würden sie nicht bey emcr sol¬
chen Musterung zu besorgen haben?

Dreyßigstes Hauptstück.
Allgemeine Betrachtungen über die

Schicksale der WeltweiOeit.

So ist in den neuern Zeiten , lind insonder»

M seit Bacons erhabener Unternehmung , nicht
nur

*) Man wrk hiedurch diesem in vielen Gesichtspunkten
Mzl 'arm Werke nicht zu nahe treten.
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nur der innre Werth der Weltweisheit so wohl

durch die Verstärkung der Gewißheit ihrer Leh¬

ren , als durch die Erweiterung ihres Umfanges,

ungemein erhöhet worden . Sie hat auch vor¬

züglich durch die gemeinnützige Anwendung ihres

wohlthätigen Lichtes einen verehrungswürdigen

Glanz erhalten . Es scheinet also , dieselbe habe

in den lieblichen Gegenden des Orients gepflan-

zct , und um zu ihrer Vollkommenheit , und zu

ihrer wahren Stärke zu gelangen , allmählich in

einen rohen Boden versetzet werden müssen . Die

feurige Einbildungskraft des Orients brachte sie

zu einem geschwinden Wachsthum ?. Griechen¬

lands lieblicher und sanfter Witz schmückte sie

mit einer reizvollen , und bewunderungswürdi¬

gen Blüthe ; und erst die langsame , aber männ¬

liche Vernunft des Nordens konnte ,hr die

Stärke , und die Vestigkeit geben , durch welche

sie eine wahre und dauerhafte Vollkommenheit

erhalten.

A «ii. Band. Ein
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Ein und dreyßrgstes Hauptstück.

Langsame Verbesserring der Sitten.
Später Einfluß der Gelehrsamkeit

in dieselben.

Die bessere Gelehrsamkeit, und der gereinigte
Geschmack des Schönen, breiteten sich indessen
unter denjenigen Classen der Bürger, die nicht
ihren Beruf aus den Wissenschaften machten,
und selbst unter den Gelehrten, sehr langsam aus;
und noch langsamer die Liebe des Wahren, Gu«
ten und Rechtschaffenen; weil es leichter ist ei¬
nem Lehrgebäude Beyfall zu geben, welches
man nickt verstehet, alS Gesetzen Gehorsam zu
leisten, welche von den Herzen so oft die Auf¬
opferung der mächtigsten Neigungen fordern.
Man kann die Menschen leicht glauben machen/
was sie nicht begreifen; aber sie das lieben ma¬
chen, dessen Güte sie weder einsehe» können,
noch wollen, dieses ist beynahe unmöglich.

Nicht
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Nicht , daß die Vernunft an sich selbst so urö

mächtiq wäre, als es viele Philosophen zu glau¬

ben *) scheinen.

Es ist freylich wahr , und wir halben es schon

oft angemerket; ehe dieselbe bey einzelnen Men¬

schen und bey ganzen Völkern zu «inem gewitz

sen Grade der Vollkommenheit gelanget, sind

da schon unzähliche Vorurtheile und Neigungen

eingewurzelt, welche die Seelen mit einer d^

spotischen Macht beherrschen, und welche den

Anwachs und die Verstärkung ihrer ediern und

höher» Vermögen auf unzählige Weise Hintern.

Dasjenige , vvas man bey den meiste» Menschen

Aar Vernunft

' ) Man findet in d, » i zweyl . nder I-ettres ecritee äs

1a Lamelle hierüber sehr gründliche Gedanken»

Ich fahre dieses vergeßne Bücbelgen deswegen

mit Vergnügen an , weil eS bekannter zu seyn

Verdiener ; und insonderheit Leuten , welche sonst

mehr zum Vergnügen als zum Nutzen lesen , sehr

nützlich seyn kann , indem es ihnen nothwendig

gefallen muß , wenn sie noch einiger Empfindung

des Guten fähig sind . Indessen muß man sich

bey diesem Werkgen vor einigen Spitzfindigkeiten

hüten.



X ?72 )(

Vernunft nennet , bestehet so gar nur in aus¬

wendig gelerneten Sätzen , welche oft die Ver¬

nunft und oft die Einbildung anderer erfunden

hat . Diese können unmöglich bey denselben so

lebhafte Wirkungen hervorbringen , als die Ein»

pfindungen , welche ihren Seelen eigen sind.

Die Beyspiele von Menschen , welche unter

ihren Leidenschaften erliegen , werden fälschlich

für so viele Bcweiskhümer von der Unmacht

der Vernunft an sich selbst ausgegeben . Sie

sind es nur von dkr verhältnisweisen Schwach»

heit , von der Unvollkommenheit und von der

Eingcschränktheit der Vernunft derer,enigen,

welche sich also besiegen lassen , gegen die Stärke

' ihrer Einbildung und ihrer Begierden.

In Betrachtung ganzer Völker wird es wohl

die gleiche Beschaffenheit haben . Wie weniger

die Vernunft der einzelne » Personen , aus wel¬

chen sie bestehen , angebauet seyn wird ; desto

mehr werden Leidenschaften oder blinde Triebe

die Masse derselben beherrschen . Ein Volk

kann so gar viele Bürger besitzen , welche ihre

Vcc-
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Vernunft auf einen sehr hohen Grad gebrach;
haben , ohne daß dieses glückliche Licht sich ei¬
ner genügsamen Menge mitgetheilet, oder ohne
daß es sich in die vortheilhaste Lage erhoben
hätte , in deren es sich befinden muß , um in
die Regierung und in die Sitten einen merk¬
lichen Einfluß zu äußern.

Dieses war ungefehr das Schicksal der mei¬
sten europäischen Nationen , seit der Wieder¬
herstellung der Wissenschaften. Die gleiche
Wildheit, welche seit vielen Jahrhunderten die
Gemüther beherrschet hatte , dauerte fast in allen
Ständen immer fort *). Die Gelehrten, so

Aaz bald

' ) S . unter andern in Münsters Cosmographie die
Beschreibung der Sitten der Deutschen. Sie
waren Christen , und theils reformierte Christen;
Sie hatten grosse Gelehrte unter sich , aber sie
waren noch Halde Barbaren . Die sauromatischen
Scythen halten nach Münster , B . V. S . ss ; .
das Christenthum ebenfalls angenommen , aber st«
gaben ihr Handwerk , das in Rauben bcstuhnde,
so wenig auf , als die Deutschen vor Maximilians
dem ersten. Um indessen durch ihre sündliche Gegen.

rvatt
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bald sie in diesen Stand traten , machten eine
von dem übrigen Volke ganz abgesonderte Classe
von Menschen aus. Sie hatten mit demselben
wenig Umgang , und also einen geringen Ein-

siuß in die Denkungsart desselben.
Selbst die meisten Staatsbedienten der Für,

sten, selbst die meisten Vorsteher der Frey,
siaaten , waren Idioten und oft Barbaren . Es
war also für das ganze Europa beynahe gleich,
gültig , ob die Wissenschaften in seinen Städ,
ten blüheten ober nicht.

wart die Kuchen nicht zu beflecken, gicng keiner
von ihnen darein, bis er sein sechzigstes Jahr
erreichet, und sein Handwerk aufgegeben hafte.

Zwex
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Zwey und dreißigstes Hauptstl'ttL
Gesellschaftlichkeit. Beßre Lebensart,

Lectur. Schaubühne. Ausbreitung ei«
nes feinen Geschmackes. Gelehrte

Gesellschaften.

Erst gegen dem Ende des verflossenen Iaht^
hnnderls, und vorzüglich in dem Laufe besitzt,
gen, ficng eini. edlere und mildere Denkungsart
an, sich unter dem angefthnern Theile der Eim-
wohner unsers Erdtheiles auszubreiten.

Alle Künste, alle Wissenschaften erhielten durch
die Erweiterung der Begierden und durch die
Vermehrung der Reichthümer einen ausseror»
deutlichen Anwachs; und die Müsse, bey ge«
fitleten Nationen eine Frucht der Emsigkeit und
der Erleuchtung, wie bey Barbaren die Trag
heil es von der Dummheit und von der Un¬
wissenheit ist, erzeugete allmählich die edlere und
reizvollere Annehmlichkeiten des geselligen Um¬
ganges und des häuslichen Lebens.

DerAa 4
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Der feinere Geschmack in den Werken der Kunst

trnd des Witzes wurde dadurch täglich allgemeiner.

Die nach dem Beyspiele der Alten verbesserte

undl gereinigte Schaubühne trug hiezu unend¬

lich viel bey , wie auch die Lesung guter und

schöner Schriften , welche täglich mehr ein be¬

liebter Zeitvertrieb der Reichen und der Vor¬

nehmen wurde . Das schöne Geschlecht nahm

an diesen Vortheilen vorzüglich Antheil . Der

Umgang mit demselben erhielt hiedurch eine be¬

sondere Anständigkeit und solche Reize , welche

ihn auch für die vernüitftigsten angenehm und

lehrreich Macheten . Dieses milderte insonderheit

die Gemüther und die Sitten der Jugend;

dieses ermunterte vorzüglich die Künstler und

die Schriftsteller . Dieses machete die Liebe , zur

Gelehrsamkeit allmählich zu einer Mode , Tnd

zu einem unterscheidenden Kennzeichen einer

bessern Lebensart.

Allmählich entstuhnde eine neue Art von

R ' tterschast , welche die Ausbreitung des Lichtes

und der GelehrsaMeit nicht wenig beförderte.

^ Groß»
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Großmüthige Fürsten und wohlgesinnte Bür¬

ger errichteten in allen Länder,, / und fast in

allen ' ansehnlichen Städten von Europa / Aka¬

demien und qelehr -e Gesellschaften . Vortreff,

liche Stiftungen / welche zwischen den bessern

Geistern aller Nationen und aller Stände eine

kostbare Brüderschaft erzeugten , den Stand

der Gelehrten gleichsam als durch einen

bessern Adel erhuben , und den Ehrgeitz Edler

und Unedler / Grosser und Kleiner anfeuerten,

desselben würdig zu werden , oder zu scheine » .

So munterte die Eitelkeit sowohl als die wahre

Liebe des Guten und des Schönen , an unzahli-

chen Orten die Talente und die Tugenden auf;

und so entflammete die eine sowohl als die

andere oft auch die trägsten Geister mit einem

edeln und gemeinnützigen Feuer.

Wenn wir die gelehrten Gesellschaften in die¬

sem ihrem wahren Gesichtspunct betrachten,

so müssen wir billig allen , von der piMstschen

Akademie der Wissenschaften an , bis auf die

letzte deutsche Gesellschaft, einen hohen Werth
A a x bey-
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beylegen . Und dieser Werth wirb noch durch
einen besondern Vortheil erhöhet , den sie dem
Staate gewähren . Sie lenken den natürlichen

Factionengeist der Menschen , die Begierde sich

zu parlheyen , auf eine anschuldige und nützliche
Seite . Sie geben ehrgeitzigen und untcrneh-
tuenden Seelen , welche vielleicht den Staat
durch Verschwörungen erschüttert haben wür¬

den , glückliche Anlässe , Stifter gemeinnützi-
ger und wohlthätiger Anstalten zu werden;
und sie versammeln unter die Fahne der Weich¬
heit / des Patriotismus und der Emsigkeit,

Geister , welche vielleicht ohne diese günstig«

Zerstreuung dem verführerischen Rufe des ersten

Aufwieglers gefolget hätten.

Drey
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Drey und dreißigstes Hauptstück.

Enthusiasmus unsrer Zeitgenossen für den

Feldbau , für die politischen Erkenntnisse,
und für die Lehre von der Er ; ie«

hung der Jugend Schwache

Erfolge des aufgehenden
LichteS.

Co haben unsre Zeiten den Fortgängen der

Künste , der Wissenichaften und der Gelehrsam¬

keit , die glückliche Gährung zur Verbesserung

tu verdanken , die sich in allen Ständen , und

in allen Ländern so. merklich äussert.

Der Enthusiasmus ., mit welchem der Feld¬

bau und alle ökonomischen Wissenschaften von

den besten Köpfen durch ganz Europa umfasset

werde » , ist eine der kostbarsten Folgen davon.

Dieser muß . nothwendig menschenfreundliche und

gemeinnützige Triebe erwecken , Licht und Wohl¬

stand auch unter der schätzbaren Classe der Land¬

leute ausbreiten , un.d Tugend und Gerechtigkeit

durch alle Theile des Staates blühen machen.
Eins
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Eine andre mit der Liebe zur Landwirthschaft
genau verknüpfte Folge des ausgebreiteten Ge,

schwaches der Gelehrsamkeit ist der öffentliche
Geest/ der Geist des Patriotismus,, den wir
selbst in solchen Ländern zur Mode werden se¬

hen , wo er noch vor kurzer Zeit würde lächer¬

lich geschienen haben . Nicht nur in den Schrif.

ten der Gelehrten , und dieses wäre schon eine

glückliche Vorbedeutung für unsre Nachkömm¬

linge , thut sich der Geist der wahren Freyheit

hervor . Die Liebe des Vaterlandes befielet nicht

riuzcloe Personen allein , sondern auch viele ver-

ehrungswürdige Geschöpfe , die stchs zur Pflicht

machen , die Rechte der Völker zu vertheidigen,
und die Klagen der Unterdrückten vor den Thron

zu dringen . Noch sind ihre Erfolge hin und

wieder schwach , allein so sehr sie es auch schei,

uen , so sind die Bemühungen des Patrioten nie

verlohnn . Auch Striclands und Wentworts *)

heldenmütbige Reden hatten allem Ansehen nach

keine andere Wirkung , als den Haß und den Un¬

willen

«) L -me cd. z. x. 5,9 . )9Z- 654. Lc-
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willen der Regierung wider die Redner rege za
machen. Aber in der That legten sie den Grund
zu den glücklichen Erfolgen, durch welche lange
nach ihnen die brittifche Freyheit vestgesetzet wor¬
den ist.

Nicht weniger erfreuliche Aussichten gewähret
unfern Tagen der Eifer, mit welchem die Er¬
ziehung der Jugend fast in allen Ländern un¬
sers Erdtheiles beherziget wird; dieser ist eben¬
falls eine kostbare Frucht des sich ausbreitenden
Lichtes der Wissenschaften, und von demselben
allein kann unsre Nachwelt sich eine wahre und
dauerhafte Glückseligkeit versprechen. Wir müß¬
ten undankbar seyn, wenn wir verschwiegen,
daß unsre Zeiten diese glückliche Abwechslung
vorzüglich dem glänzenden und verehrungswür-
digen Montesquieu, und nach ihm den Hümes,
den Mirabeaus, den Rousseau, den Vrowns,
den Moser, den von Löen, den Mahlt) , den
Marmontels, den Beccaria, und andern wür¬
digen Männern zu verdanken haben. Und was
für Lorbeer» würdest nicht Du auf diesem rühm¬

lichen
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lichen Felde eingeerndtet habe » , theurer Akkt,

unsterblicher Jünglingwenn nicht in dem An.

fange der schönsten Laufbahn ein plötzlicher Tod

dich hingeraffet hätte *) .

Wir würden uns indessen sehr bekriegen , wenn

wir den sanften Schimmer einer lieblichen Mor«

genröthe für den hellen Tag ansähen , den ste

vrrkündiget . Licht und Sitten sind in unsern

Zeiten noch lange nicht so allgemein , als es für

das spätere Glück des menschlichen Geschlechte-

zu wünschen wäre ; der gröste Theil desselben

ringet im Gegentheile noch mit der hartnäckig,

sten Rohigkeit , und mit den dichtesten Finster¬

nissen . Und wenn wir mit einem aufmerksamen

Auge auch die erleuchtetsten Nationen unsers

glückseligen Welttheiles betrachten , so werden

wir bey denselben noch unzahliche Ueberbleibsel

von der Barbarey , vbwol nicht in allen Län¬

dern in gleichem Maaße , ausgestreuet finden.

Lasset

*) Herr Adbt , der Verfasser eines vortrcflicben
Werkes über das Verdienst, starb m dem Jahre
I .' SS.
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Lasset uns einen flüchtigen Blick auf dieselben
werfen, und ihnen von den niedrigsten Classen
der Gesellschaft bis zu den höchsten nachspührm.

Vier und dreißigstes Hauptstück.

Urberbleibsel der Barbarey bey dem ge¬
meinen Volk.

Das gemeine Volk ist in den meisten euro,
patschen Staaten beynahe noch so barbarisch,
so abergläubisch, *) so roh,  so unwissend, so
ungerecht, als es immer in den mittlern Zeilen
gewesen seyn mag.

Der

*) Man durchreise den grvßestcn Theil von Europa,
so wirb mau finden , daß der Glaube an Zauberei »,
an Gespeugcr , an chiroma,Nische und andre wahr¬
sagerische Künste , nebst andern solchen barbari¬
schen Vorurtheilen , noch fast allgemein sind . ES
würde sich der Mühe lohnen , wenn Philosophen
verschiedener Länder diese Ueberblcibsel sammel¬
ten , und berechneten , wie groß die Masse davon
in jedem Lande, und in Mir Europa noch sey.



)( ; «4 )(

Der Landmann lebet fast aller Orten in der

entschiedensten Dummheit , und in der vollkom,

menstcn Sclaverey , welche eine natürliche Folge

derselben ist. In den Städten kriechet der Pö,

bei noch in einer viel schändlichern Erniedrigung;

und weit die gröste Zahl der bessern Bürger,

dcrerjeniqen , derer Berufe einige Erleuchtung,

und einigen Unterricht erheischen , scheinen ihre

Fähigkeiten nur erhöhet zu haben , um ihre Bc«

Zierden und ihre Leidenschaften mit mehr Kunst,

und in einem größer » Umfange zu vergnügen.

Nur die äusserste Wachsamkeit des obrigkeitliche»

Ansehns kann so wohl bey den einen als bey de»

andern , den Schein der Ordnung , der An«

ständigkeit und der Gerechtigkeit behaupten.

Fünfund dreyßigstes Hauptstück.

Ueberbleibsel der Barbarey bey den Edel»,
Reichen und Vornehmen.

Wenn die Edel » , die Vornehmen , die Rei«

chen ; wenn diele Muster des Volkes , denen

gleich
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gleich zu werden, der unter.ihnen kriechende
Haufe sich so ängstlich bestrebet, wirklich gesit¬
tet wären, so würden Sitten, Menschlichkeit und
Rechtschaffenheit weit gemeiner seyn. Allein, ob«
gleich zähmer alS vor ein paar Jahrhunderten,
sind doch weil die wenigsten dieser schimmernden
Sterblichen im Grunde vernünftiger. Sie ha,
den der männlichen Barbarey ihrer Ahnen grö'
stentheils entsaget: Allein sie sind desto tiefer in
die weibischen Ausschweifungen der Wildheit
verfallen.

Noch vor einem Jahrhunderte hatte die erstere
in den meisten europäischen Ländern die geehrteste
Stelle. Das Trinken behauptete di beynahe
den ansehnlichsten Platz; und Menscher, die zum
Denken allzu, schläfrig waren, erfttztm sich da,
durch, wie bey dem barbarischsten Milden den
Mangel von Begriffen. Die Jagd , die feurig»
ste Leidenschaft der Barbaren, war, so wie der
Zweykampf, das Lieblingsvorrecht der Edeln
und der Mächtigen. Die gröbste Unwissenheit,
die roheste Rachbegierde, der unüberlegteste Ei«

n.Band. Bh gcnmitzen
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grnnutzen wareji bey ihnen fast allgemein , und
erstickten jeden gutartigen Keim von Mensch,

lichkeit und von Gerechtigkeit.

Seit dem Anfange unsers Jahrhunderts hat

sich dißorts der Zustand von Europa fast durch,

Mends verändert . Die weibischen Triebe und

Neigungen erhalten täglich eine merklichere

Uebcrmacht.

Die Seuche , durch allerhand kindische Aus-

zierungen seine Person glänzend und ansetzn,
lich zu machen : Der Geschmack der Kleinig¬

keiten, der ausschweifenden Verschönerungen,
des Putzes , lauter wesentliche Eigenschaften der

Wildheit , nehmen in dem so gesitteten Europa

täglich mehr überhand , und werden wichtige

Beschäftigungen , für einen unendlichen Theil von

Personen beyderley Geschlechtes , dir billig ihre

Sinnen ediern Bemühungen , und ihren Auf,

wand nützlichern und Höhern Absichten heiligen

sollten.

Das Spiel , eine andre herrschende Neigung

der Wilden , ist es auch von unsrer gesitteten

Welt.
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Welt . Man hat schon lang gesagt , baß es al»

le Stände gleich machen ; allein es thut noch

größre Wunder . Als eine unerschöpfliche Quelle

von Gedanken für den , der unveirmögend ist zu

denken , machet es alle Fähigkeiten / alle Gaben,
alle Verdienste gleich . Es ertheilet dem Dumm¬

köpfe in den Gesellschaften den Werth des Ver¬

ständigen ; es erhebet jenen oft über diesen,

durch ein größeres Glück , und oft selbst durch

eine größre Gefchicklichkeit . Es ist billig dem

kleinen , dem mittelmäßigen Geiste unendlich

schätzbar , da es ihn von der Demüthigung be-
fteyet , deren er sonst in guter Gesellschaft unter¬

worfen seyn würbe , und da es ihn so oft und

so leicht die Süßigkeit des glücklichen Erfolges,
des Sieges , des Triumphes gemessen machet.

Dieses Spiel , das dem großen Haufen so wich¬

tige Vortheile gewähret , und so viele Uebel zu¬

füget ; das so viele Ausschweifungen verhütet,

und so viele verursachet ; das schwachen Seejen

eine so mächtige Wirksamkeit ertheilet , und oft

edle nicht weniger erniedriget : Dieses Spiel ist
Bbs eins
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eine wahre Bedürfnis für Leute von Stande,

denen so viele leere Augenblicke zu einer peinli¬

chen Last werden , und die ihre müßige Lebens¬

art nur allzuoft nöthiget , kostbare Stunden z»

töden , welche Weise und Tugendhafte gerne mit

Golde erkaufen würden.

Der Barbar kennet endlich keine Schranken

feiner Begierden , als die von seinen Kräften,

und die , welche die Furcht einer hohem Macht

ihm vorschreibet . . Weder Ehre noch Ordnung,

noch Mäßigung , halten ihn von der äussersten

Ausschweifung zurücke. Auch hierin » gleichet

ihm die große Welt ; also nennen sich diejeni¬

gen , welche an den Höfen » nd in den Städten

die leere » Plätze ausfüllen . Die Galanterie

unsrer Zeiten , unendlich verschieden von der

ehrerbietigen und sittsamen Galanterie der Rit¬

terschaft , ist daher nichts anders , als eine Zu-

rücklretung in den Stand der Wildheit ; und

wir müssen ihren ersten Ursprung in den Wäl¬

dern suchen , wohin die feinern Köpfe dermals

die Tugend , die Ordnung , und die Eheliche
Liebe
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Liebe verweisen wollten . So sind de :r abentbeuer-

liche Pracht / die ungeheure Ueppigkeit , die zügel.

löse Ausgelassenheit und andre Ausschweifungen

unsrer Tage , nichts als verfeinerte Ueberbleibsel

der Varbarey . Ihre verderblichen Einflüsse ma¬

chen dem einzelnen Menschen den Fortgang zur

wahren Vollkommenheit unendlich schwer;

schränken dessen Empfindungen , auf ihn selbst

ein ; drohen durch die gränzenlose Vermehrung

der Bedürfnisse beynahe jeden kostbaren Keim

der wahren Freundschaft , der Menschenliebe,

des öffentlichen Geistes der Gerechtigkeit , der Red,

lichkeit , der Wahrhaftigkeit , und jeder gesclli,

gen Tugend zu ersticken , und den gröbsten Eigen¬

nützen , und den niedrigsten - Ehrgeiz in allen See^

len triumphieren zu machen.

Jndesseu müssen , wir unsern Zeitgenossen auch

die Gerechtigkeit angedcyen lassen , die ihnen

gebühret . Ihre Verderbnis ist viel menschlicher,

viel vernünftiger , viel nützlicher , als die von ih <-

ren Ahnen , welche von unsern Sittenlehrcrn,

und von unsem Predigern für Tugend angepriesen

Wird . B b ; Des
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Der Rceichthum und der Ueberstuß, welche
ße erzeugen, verbinden auch die verderbtesten,
die Erhallmng der Ordnung, der Sicherheit und
der Gerechtigkeit zuwünschen; und derjenige
Mensch, dessen Vortheil Ordnung und Si¬
cherheit wücksam machet, ist in den Augen
der Vernunft immer schätzbarer als derjenige,
der nur alsdenn vergnügt und froh ist, wenn
Unordnung und Zerrüttung herrschen.

Der kleine Geschmack, die Liebe des falschen
Schönen, und alle kindischen Neigungen, wel¬
che die Eitelkeit unsers Jahrhunderts nähren,
adeln in der That kleine Seelen nicht; aber sie
besänftigen dieselben, und sie halten dieselben
von vielem Bösen ab, das sie bey der Rohig«
lkeit ihrer Vater würden verübet haben. Sie
bahnen so gar dem bessern und ediern Ge¬
schmacke den Weg, und sie beseelen immer eine
glückliche Emsigkeit, welche unzähliche Elende,
die vor hundert Jahren nichts als Werkzeuge
der Unordnung und Gegenstände des Mitlei-
dens, oder der Verachtung, oder gar der öf¬

fentliche!»
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fentlichen Rache geworden seyn würden , zu
nützlichen und schätzbaren Gliedern der GestL.
schaft machet. So sind Menschen, welche
durch ihren Aufwand und durch ihre Eitelkeit
die Emsigkeit ihrer Mitbürger aufmuntern , den
Fleiß derselben belohnen, und also unzähliche
aus dem Elende und aus der Trägheit ziehen;
so sind Menschen, die , wenn sie schon etwas
Uebels, wenn sie schon nicht alles Gutes thun,
was sie thun könnten, doch andre arbeiten
machen; weit schätzbarer als solche, die noch
mehr Uebels thun , und die den Fleiß , die
Emsigkeit und den Wohlstand andrer hemmen
und zernichten.

Endlich ist der zahme, der weiche, der schwache
Mensch immer leichter zu verbessern, und zu der
wahren Absicht der bürgerlichen Gesellschaft, zu
der allgemeinen Wohlfahrt zu leiten, als der wilde
und der unbändige. Und wenn jener nicht

selbst gut und tugendhaft gemachet wird , f»
sind doch seine Kinder vielmehr zur Tugend

Bb 4 «ad
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lind zu der Erleuchtung aufgelegt , als des

Barbaren feine.

So giebet die Art der Verderbnis unferer

Zeilen uns tröstliche Aussichten für die Zukunft.

So dürfen wir hoffen , daß unsere Nachkömm¬

linge glücklicher feyn werden als ihre Väter.

Sechs und dreyßjgstes Hauptstück.

Betrachtungen über die Einflüsse der
Handelfchaft und der Reichthümer irr

die Sitten / und die Schicksale
der Staate ».

Viele weife Männer haben die Beobachtung

gemacher , wie sehr Plato und Lykurgus sich

verwundern würden , wenn sie sähen , daß die

neue Ktaarskunst die Glückseligkeit und den

Wohlstand der Völker gänzlich auf die Reich¬

thümer und auf die Handelschaft gründet,

und der Tugend so wenig Rechnung trägt.

Nichts ist gründlicher als diese Beobach - .

tung . Die Religion , die Gerechtigkeit , die

Weisheit,
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Weisheit die Ordnung sind Dir einzigen wal^
ren und unzerstörbaren GrunLsäulen der Wohl»
fahrt der Staaten. Die erste Sorge der Ge¬
setzgebung und der Legierung sott billig seyn, so
viele Bürger gut, tugendhaft und erleuchtet zu
machen als es möglich ist. Aber da bey dem
dermaligen Zustande der Menschheit höchstens ein
kleiner Theil der Bürger der wahren Tugend fähig
ist; so ist doch unendlich besser der grosse Haufe,
der sich zu dieser erhabenen Bestimmung nicht her,
aufschwingen kann, sey durch seinen Fähigkeiten
angemessene Gefühle und Beschäftigungen gemil¬
dert und zerstreuet, als durch die Wildheit und
durch die Barbarey zerrüttet und verfinstert. So
wird er ein Werkzeug der höher» Tugend, au»
statt sich ihren grossen und wohlthätigen Ab,
sichten zu widersetzen; und so entschädigen Ruhe,
Stille und Anmuth ihn über den Mangel hö¬
herer Vorzüge. Man mag die Vortheile der
Wildheit erheben so sehr man will, der Mensch,
welcher den Acker pflüget, und der, welcher
Zeuge webet, sind immer so glücklich und so

Bb 5 schätz»
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»schätzbar/ als der so nichts anders thut/ als
fischen/ jagen/ morden und faullcnzen.

Allein die höchste Blüthe der Handelschaft,
der Ueberstuß, der Wohlstand, welche daraus
fliesten, müssen nothwendig eine Weichlichkeit
und eine Verderbnis unter uns einführen, auf
welche«anders nichts als der Fall und der Um«
stürz unsrer Staaten folgen kann. Schon ste»
hen wir an dem Rande des Abgrundes, wel¬
cher nach den grossen orientalischen Reichen daS
eitle Griechenland und das stolze Rom verschlun¬
gen hat. So scheinbar diese Besorgnis ist, so
wenig ist sie, dem Himmelsey Dank, gegrün¬
det. So schädlich und so verderblich immer
die Ausgelassenheit, der Pracht, nnd der über¬
triebene Aufwand dem einzelnen Menschen,
den Familien, und selbst den Staaten sind;
so sehr sie es den griechischen Republickcn, den
römischen Freystaaten, und selbst den grossen
Monarchien des Alterthums gewesen seyn mö¬
gen; so habe» doch die heutigen europäischen

Staaten
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Staaten die gleichen schrecklichen und verhex

renden Nachtheile davon nicht zu befürchten.

Die Ueppigkeit der Alten war mehr eine

Folge ihrer Eroberungen , und ihrer Gcwaltthä»

ligkeit als eine Frucht der Emsigkeit und des

Fleisses . Sie war noch grossentheilS mit einer

überwiegenden Barbareywerbnnden . Sie muß»

le nothwendig die abscheulichen Uebel erzeugen,

durch welche sie alle diese Staaten in das Ver»

derben und in die Sklaverei ) gcstürzet hat . Sie

mußte nothwendig allemal auf den glän»

zendsten Zeitpunkt eines Volkes wieder eine

gleich dunkle Barbarey folgen machen . Die

Ueppigkeit der neuern Zeiten hingegen ist eine

Frucht des Fleisses , der Handelschaft , der Er¬

leuchtung ; die Künste , die Wissenschaften , dir

mildern Gesinnungen , sind durch den Dienst

der Buchdruckerkunst in diesen Ländern allzu»

wohl bevestiget ; und wenn auch die ausneh¬

mende Vollkommenheit , welche die europäischen

Nationen in der Kriegskunst erreichet haben,

denselben nicht eine so vorzügliche Uebermachi
über
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über alte andre Völker der Erde gäbe ; wenn
rS möglich wäre, daß neue Schwärme von
Barbaren unsern Erdtheil auf einmal über¬
schwemmten und unterdrückten; so würde doch
ihre Barbarey weder das Licht der Wissenschaf¬
ten verdunkeln, noch die sanften Einflüsse der
Sitten zernichten können. Die Unterdrücker
selbst würden von den Bezwmignen mildere I
Sitten annehmen, und die Staaten wür- >
den nur eme kurze Finsternis zu erdulden ck
haben. 2 « wenig Iaoren würde alles sich !
wieder in einer vollkommenen Ordnung beßn- -
den, und die Blüthe dieser Reiche würde bald
wieder hergestellet seyn. So bezähmet immer
die Erleuchtung der Chinescr die Barbarcy th.
rer Besieger, unv so hebet von jedem Falle ^
dieses bewunderungswürdige Reich sich wieder s
mit einem neuen Glänze empor. j

Sieben
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Siebenund dreyßigstes tzauptstück.

Ueberbleibftl der Barbarey unter
den Gelehrten.

Die Gelehrten fordert insonderheit ihr erha¬
bener Beruf auf , die geheiligten Rechte der

Menschheit unverlezt zu erhalten , und die erha¬

benen Grundsätze des Guten und des Wahren in

der reinesten Lauterkeit unter den Menschen ihren

Brudern auschbrciten . >

Unsre glückteligen Zeiten besitzen auch weit

mehrere tugendhafte , und wahrhaftig erleuch¬

tete Wahrbeitsfrcunde als irgend ein vorherge,

hendes Weltalter . Allein wie gering ist nicht

die Anzahl derselben gegen den ungeheuern

Schwärm dererjcnigen , welche sich unwürdig-

lich deö Namens von Gelehrten und von Phi¬

losophen anmassen!

Was für Finsternisse herrschen nicht noch auf

den hohen und niedern Schulen ! Wie wenig

haben nicht die meisten derselben zu der Beför.

derung
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derung des Lichtes und der Menschlichkeit beygc»

tragen ! Wie elend wird nicht da noch die Iu,

gend unterrichtet , welche bestimmet ist , dereinst

das menschliche Geschlecht zu beherrschen und zu

erleuchten ! Wie sehr werden nicht da die Gel«

ster verfinstert , und die Herzen verhärtet : Wird

nicht da oft der Wahrheit und der Rechtschaffen«

heil jeder Zugang versperret , und die Uebermachl

des Idiotismus und des Irrthumes unüberwind¬

lich gemachet ? Wir müssen indessen nicht so un¬

gerecht seyn , zu rBrschweigen , daß die protestan¬

tischen Schulen am wenigsten durch diese Uebel

verunzieret sind , — und es zeiget sich auf die rö«

mischcatholischen ein tröstliches Licht , seil dem die¬

selben in den meisten Ländern demjenigen Orden

entzogen worden sind , der seine vornehmste Be - ,

sschäfligung daraus gemachet hat , die Geister zu

erniedrigen , und die Herzen zu dem Joche des

Aberglaubens und der Hierarchie vorzubereiten.

So richtig es aber ist , daß wahre Finsternisse

unsre meistenSchulcn entehren , sogewißist esauch,

Daß ein falsches Licht unsre erleuchtete Welt ver,

blendet,
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blendet , und daß dasselbe die Religion , die Sit¬

ten , und die öffentliche Ruhe mit den gefähr¬

lichsten Erschütterungen zu bedrohen scheinet.

Jeder vernünftige seufzet billig über die unzähli«

chen Ausschweifungen , welche hierdurch verur¬

sachet werden . Er bedauert die unseligen Werk¬

zeuge derselbe » , aber er besorget nicht , daß sie

die wohlthätige Fakcl der Wahrheit für eine

lange Zeit verdunkeln , oder gar auslöschen wer¬

den . Der Misbrauch der Wissenschaften kann

wohl eine Wolke über ihr gutthätiges Licht aus¬

breiten , aber er kann dessen glückliche Einflüsse

nicht zernichten . Es ist so gar höchst wahr¬

scheinlich , daß die Unordnungen in der Gelehr¬

samkeit ihre vortheilhasten Folgen haben , wie

die in der Natur . Dieser Geist des Zweifels und

der Freydenkern - scheinet nöthig zu seyn , wie es

Aufruhren in den Staaten oft sind , um die bür¬

gerliche Freyheit herzustellen . Die Guten , die

Tugendhaften , die Rechtschaffenen , nehmen

Wetters keinen Antheil daran , als baß sie sich

die darauf erfolgende Erweichung der Gemüther

zu
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zu Nutz machen, um Ruhe, Stille und men¬
schenfreundliche Gesinnungen in die Seelen zu
gtessen. Wen» also der stürmische, der ausge¬
lassene Zeitpunct der Gelehrsamkeit vorbey seyn
wird , so werden sich erst ihre mildern Einflüsse
in dem ausgebreitelstcn Glänze zeigen. Und wir
können auch für ganz gewiß annehmen, daß
diejenigen Menschen, derer Verderbnis wir ih¬
rer Erlcuchumg zuschreiben, ohne dieselbe gewiß
nicht besser seyn würden: Im Gegentheile, der
Mensch, welcher bey der Erleuchtung seines Gei,
stcs schlimm ist, würde ohne dieselbe gar ein Un¬
geheuer seyn. Der Mensch, welcher gewöhnt
ist zu denken; der Mensch, welcher das Gute
und das Schlimme einzusehen, und zu unter,
scheiden wei; ; der Mensch, welcher nicht mehr
wie der Barbar , alles für gut anstehet, woran
ihn die Gewohnheit geheftet hat ; dieser Mensch
ist immer der Verbesserung fähiger, als dcrje,
nige, dessen träger Verstand dem herrlichsten
Lehrgebäude getreu, keinen ausschweifenden Ge¬
danken waget.

Acht
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Acht und dreißigstes Hauptstück.
Ueberbleibsel der Barbarey bey den Gross

sen und den Gewaltigen. Krieg. Po.
link. Gesetzgebung. Finanztvesen.

Weit über andre Menschen sind diejenigen,
erhoben/ welche uns beherrsche». Die Könige,
die stursten, die Minister, die Vorsteher de»
Freystaaten.

Ich nehme die Könige und die Fürsten von
meiner Kritik aus. Sie thun das wenigste, so
unter ihrem Namen geschiehet, und sie sind nur
dem Richteramte der Nachwelt unterworfen.
Selten erheischen es die Rechte der Freyheit und
der Menschlichkeit, daß sie bey ihrem Leben ge-
richtet werden. Indessen sind sie schon verur,
theilet, wenn nicht der Wohlstand und der Se¬
gen ihrer Unterthanen ein Zeugnis zu ihren Gun¬
sten ablegen.

Aber die Minister und die Vorsteher der
Völker; über dieser ihre Grundsätze und Hand¬
lungen ist es einem Weltbürger erlaubet; seine

It» Band . C o bescher
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bescheidnen Gedanken zu eröfnen ; und da glaube

ich mich nicht zu bekriegen , wenn ich behaupte,

daß in den Cabineteru unk) in den Rathssälcn

noch am meisten Barbarey wohnet.

Die vornehmsten Merkmale derselben simd der

Mangel menschenfreundlicher Gefühle , oder die

enge Einschränkung derselben, und die MMennt-

nis der geheiligten Rechte der Menschheit , wel¬

che bey dem niedrigsten Sclaven so vcrehirungs.

würdig find , atö bey dem höchsten Momnrchen.

So lang wir noch von dem Kriege nverden

reden hören , so dörfen wir noch laut Lagen,

daß die Well sehr barbarisch ist. Seitdem , durch

die Zusammentretunq in bürgerliche Gesellschaf¬

ten die einzelnen Menschen und die Familiien der

offenbaren Varbarey gegen einander entstugt ha.

ben : haben doch immer die Staaten umd ihre

Beherrscher sich dieselbe als ein kostbares Vwrrecht

vorbehalten , vnd das Recht des Stärksten als

ein göttliches Recht angeichcn . Noch vo>r hun¬

dert Jahren hat so aar ein erleuchteter umd ver«

rhrukigsMmviser Philosoph , durch ein altees und

Me,
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allgemeines Vormtheil dahingerissen , sich hierü¬

ber folgendermaßen ausgedrücket *) : „ Ich be«

„ greife unter dem Name von Feinden alle,

„ welche nicht Freunde oder Verbündete sind,

„ weil man das Recht hat sie zu bekriegen , wenn

„ man feinen Vortheil dabey findet . „ Zu der

gleichen Zeit unternahm zwar ein großer StaatS

mann , **) der aber mehr ein gelehrter , als ein

Philosovhe warf ? ,  die Widerlegung dererjeni«

gen , welche behaupten , daß der Krieg alle Rech.

te , und alle Gerechtigkeit aufhebe , und daß

das Getümmel der Waffen die Stimme der

Gesetze gänzlich verbringe . Indessen sollte man

doch fast denken , diese hätten im Grunde nicht

ganz Unrecht . Man wird kaum zeigen können,

daß ein Krieg möglich sey , wo nicht an unzäh.

C c 2 . lichen

*) Cartestus im dreyzehntcn Briefe.
*' ) GrotiuS?
-j-) Man lese nur dasjenige, was dieser große Litte-

rator von den regnis xatrimomLlibus schreibet, so
wird man , wie in vielen andern Stücken seines
unsterblichen Werkes, mehr Gelehrsamkeit, als
Philosophie finde».
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pichen Unschuldige » die Rechte der Menschheit

verletzet werden müssen *).

Dürfen wir aber nach einer strengen Sitten»

lehre einem auch dem geringsten Menschen Un¬

recht thun , um uns gegen einem dritten Recht

zu verschaffen ? Immer wird also der Krieg

eine barbarische Sache bleibe » . Immer wird

der ein Ungeheuer seyn , der ohne die ämsserste

Noth solchen anfängt , oder der einen «rudern

dazu nöthiget . Wenn jemals vernünftige und

geläuterte Grundsätze in den Cabinetern d er Kö¬

nige und der Fürsten die Uebermacht erhalten

könne » / die ihnen durch ihre Würde und durch

ihre

*) Georg Ernst von Fronsbcrg , Maximilians des er«
sten Feldobcrster, sagte kurz vor seinem Tobe : Drey
O «nge solle» einen jeden vom Kriege abschmecken;
erstück , die Verderbung und Ilntcrdrückuing der
armen unschuldigen Leute ; zwcykPrs, daiS unor¬
dentliche ßMicbe Leben der Krieasleute ; umd drit¬
tens , die Undankdarkeir der Fürsten , bey,' deren
die Ungetreue » hoch kommen , die Woblv 'crdien-
ten aber »„belohnet bleiben . Z-nkgrefenS sclbarfsm-
»ige kluge Sprüche der Deutschen , B . L S a zs»



x 40? rc
Nr Wahrheit gehöret-; so müsseir die Kriegt'
»«möglich werden. Nur Gemüther, bey wel«
chec die Barbarey noch die Oberhand hat, kön«
neu solche anzetteln. Er schicker sich nur für die
Wilden. Leichtsinnig Heber»sie solchen an, mü.
de «nd entkräftet enden sie denselben, und treu«
los erneuern sie ihn. Ein barbarisches Völker«
recht hat demselben den Schein der Berechtig«
keit gegeben, und unerschöpfliche Quellen von
Fürwänden eröfnet, unter welchen der Eigen¬
nützen der Großen und der Minister, die Völ¬
ker überredet, daß man sie zu ihrem Besten,
elend und unglückselig mache. Unselige Be¬
förderung der gemeinen Wohlfahrt; wahrer
Schandfleck der Menschheit, wodurch nur dir
Barbarey uutcrhaltc», und die Ausbreitung der
menschlichen Empfindungen gehemmet wird.

In den engen Grenzen einer Familie einge¬
schlossen, haben die ersten Keime der Tugend
und der Menschlichkeit Wurzeln gefastet. All¬
mählich erhuben sich diese kostbaren Pflanzen zu
einer höher» Sphäre;, allmählich breiteten si<

Cc ; M
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fich ükew Gemeinden , Staaten und Völkerschaf¬

ten aus .. So entstuhnde die Liebe des Vater,

landes ; eine vortrefliche und schöne Gestnnung,

die aber , durch den Geist der Parteylichkeit und

des Eigennutzes entehret , noch nicht die edle

Reinigkeit und die erhabene Größe der wahren

Tugend erreichet , die oft aus Grundsätzen un»

gerecht ist , und die dem Staate keine dauer,

hafte Blüthe , wie dem Bürger keine wahre

Glückseligkeit gewähret . Wie der einzelne Mensch

niemals einen hohen Grad der Vollkommenheit

erreichen kann , wenn er nicht den Bort heil ge,

nießt , viele tugendhafte und glückselige mm sich

zu sehen ; so wird auch niemals ein Voll ! einen

wahren Wohlstand erhalten , wenn eS niicht von

vielen weisen und blühenden Völkern «umgeben

ist. Erst wenn viele glückliche Nationem in ei,

ner brüderlichen Einigkeit neben eiuandeir leben;

erst wenin die Bürger und die Vorsteher dersel,

den keinim Unterschied der Völkerschaft «und der

Herkunft untereinander machen ; erst wenn die¬

selben e«s als einen Grundsatz ihrer Stamtsknnst

ansehe «;
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ansehen werden , keinen Vortheil zu verlange^

der mit dem Nachtheile eines andern Volkes ver¬

knüpfet ist ; erst alsdcnn werden die Völker eines

Weltlheilcs der wahren Menschlichkeit sich rüh,

men können ; erst alsdenn wird man sagen kön¬

nen , daß dieselben gesittet seyen , und daß unter

ihnen die Barbarey aufgehörct habe.

Noch sind diese glückseligen Tage weit entfer¬

net . Noch herrschet fast durchgehends in den Cabr,

netern eine Weisheit , welche mit der Neligion,>

und mit der Menschlichkeit in dem offenbarsten

Widersprüche stehet . Diese rufen dem,Fürsten

und seinen Ministern / wie dem lezten Bürger / zu:

„ Alle Menschen sind eure Brüder ; alle eure

>, Unterthanen sind eure Kinder ; eure größeste

„ Sorge sey/ wie ihr Glückseligkeit / Wohlstand

„ und Vergnügen über alle ausgiessen , wie ihr

„ alles , was euch und eure Staaten umgiebt,

„ blühend und glücklich machen könnet .» Jene

hingegen führet eine unmenschliche , eine bar¬

barische Sprache : „ Ihr habt von allem zu

„ fürchten , was euch umringet . Euer niedrig

Cc 4 st.es
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ster Unterthan denket darauf , sich eurer ge-

„ rechten Herrschaft zu entziehen ; der mächtige

„ drohet , eure Gewalt durch die seinige zu schwä¬

rz chen , euer Ansetzn mit euch zutheilen , oder

« euch dasselbe gar zu entreißen ; der Erleuch-

„ tete , der Gelehrte empöret sich mit Worten,

„ mit Vernunftschlüssen , mit Grübeleyen , da

« er es mit offenbarer Gewalt nicht thun kann.

„ Alles ist dem Throne furchtbar ; was denfel »,

, , nicht offener angreifen darf , suchet ihn herm-

ß, lich zu untergraben ; der Sclave ist immer

« der natürliche Feind seines Meisters . Ihr

„ müsset also einen jeden eurer Unterthanen als

einen heimlichen Aufrührer ansehen , ihr müs-

„ set gegen einen jeden auf eurer Hut seyn.

„ Noch mehr habet ihr von euern Nachbarn zu

fürchten . Ihre Größe , ihre Reichthümer,

ihre Blüthe , ihre Ruhe drohen euch den Un-

», tergang . Ihr müsset allein groß , ihr müs.

» set allein mächtig , ihr müsset alleir reich seyn:

„ Eure Blüthe , euer Wohlstand , eure Sicher«

» heit sind dahin ; wenn andre nicht schwach,

wen»
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„ wenn sie nicht elend , wen » sie nicht cuve

„ Sclaven sind. Sie zu solchen zu wachen,

„ soll eure einzige Bestrebung seyn. „ Diests

war viele tausend Jahre hindurch die Sprache

der Politik ; es ist sie noch , und die Weisheit

der gröste » Staatsmänner bestehet in der Aus¬

übung ihrer abscheulichen Grundsätze . Wie blü¬

hend , wie bewunderungswürdig würde nicht der

Zustand der Völker werden , wenn mau nur die

Helfte der Gaben anwcirdete , um sie glückselig

zu machen , welche man verschwendet , Mis-

trauev , Elend und Sclaverey unter ihnen zu

unterhalten und auszubreiten.

S ) würden bald die Schandflecken verschwin¬

den , »reiche noch so vielfältig die Gesetzgebung

der meisten Staaten entehren ; welche noch auf

so eine unzähliche Mänge von Weltbürgern Elend

und Unglück ausgiessen ; und welche noch für so

manches Glied der bürgerlichen Gesellschaft den

Stand des Wilden und des unpolicierten Men.

schen wünfchenüwürdig machen ; so würde bald

die peinliche Rcchtsgelehrsamkeit nicht mehr eine

Ee ; W
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in ein System gebrachte Barbarey , und dg'e bür¬

gerliche ein abscheuliches Chaos ohne Grund,

sätze, ohne Licht , ohne Ordnung ; und siv wür¬

den sie nicht mehr , die eine so wohl als ldi: an«

dre gleich dem Fiiranzwestn , Werkzeuge d>er Un,

gerechkigkeit , der Verwirrung , der Unmensschlich-
keit seyn.

Wenn wir aufrichtig seyn wollen , so müssen

Wir es gestehen , die bürgerliche Vereinigmng ist,

ungeachtet der Vollkommenheit , welche sie in

unsern Tagen erreichet hat , noch eine Mutter

unendlicher und unbeschreiblicher Uebel . Die

meisten europäischen Verfassungen trägem noch

die Kennzeichen von der Wildheit und vivn der

Rohigkeit der Zellen , in welchen sie gegwrndet

worden sind. Die Gewaltthätigkeit gab ihnen

den Anfang ; sie erhielten ihre Bevcstiguwg und

ihre Gestalt durch andre Gewaltthätigkeiten ,

durch Unordnungen , durch Zerrüttungen . Die

elenden und traurigen Folgen davon , sind tief in

alle Theile derselben verwobcn . Sie sinid den

Fürsten und den Völkern so sehr zur Geiwohn-

heit



X 4" X

heit geworden daß die meisten sie noch als ge¬

heiligte Vorrechte ameheu . Erst seit einem hal¬

ben Jahrhunderte fängt ein Helles und mildes

Licht an sich zu verbreiten , die Augen einer klei,

nen Anzahl von Menschenfreunden zu erleuch¬

te» , und derselben Herzen zu erwärmen . Nur

allmählich können sich die seligen Einflüsse davon

empfinden machen ; nur allmählich können sich

die Staaten von den mannigfaltigen Fehlern rei¬

nigen , welche so tief in denselben eingewurzelt

find . Und wenn wir noch so viele , und noch

so große Misbräuche unter den Menschen finden,

so müssen wir uns nicht darüber befremden ; wie

müssen auf die Gemüthsart , auf die Sitten,

aufdie Grundsätze unsrer Voreltern zurück sehen;

und wir werden alsdenn uns verwundern , daß

nicht alles noch in Europa viel elender , viel ver¬

wirrter , m,d viel barbarischer ausstehet.

Nerm
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Neun mrd drcyßigstes Hauptstück.

Allgemnne Betrachtungen über die ge,
geiiMrtjgen Zeiten. Aussichten.

^supor lÄrpLio guoe keäir culmine cv>rn!x,
Lene e/F nun pocuic ckicorc, ckixit e)E -

Wenn . wir also unsre so bewunderten Zeiten
mit unparticyischenAugen betrachten , so w,erden
wir dieselbe!« von der wahren Menschlichkeit,
von der gereinigten Vernunft , und vou d«r er¬
habenen Tugend noch weit entfernet fünde» ,
durch welche allein Menschen, Völker und Staa¬
ten , wahrhaftig glückselig werden können.

Noch gelben ihren glücklichen Ausbrüchem un¬
endliche HttUernissc im Wege. — Zu den alte»
Msbräuchcn , ober an die Stelle derselben Dran¬
gen sich umähliche neue hiirzu. - Wenn ein Irr¬
thum erschülttert, oder gar von dem Throne
gestürmt wird , so kämpfen sv gleich unzähliche
andre um Desselben Stelle . Für ein eiwzigeS
allgemeines Vvrurtheii , welches die ruhige lln-

Wiffcniheit
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wijsenheit in der Ordnung erhalten hatte, enk-
' stehen allemal hundert besondre, welche alles

erschüttern. An die Stelle despotischer Grund«
sätze, bey denen der schwächere Theil unem,
pfindlich der Uedermacht des Slärkern sich un,
terwarf, setzen sich angrchische, welche alles zu
verwirren drohen, welche d,e Füll barkeit eines
jeden einzelnen Menschen unendlich erhöhen,
und welche geringere Uebel der erleuchteten
Welt emvfindlichcrmachen, als es weit grössere
der unwissenden gewesen seyn mochten.

So zeigen Wahrheit und Äernunft sich
noch lange nicht in demjenigen Glänze und in
derjenigen Hoheit, welche ihnen gebühren. So
werden selbst auch noch lv.it die meisten Men¬
schen, wellche die übrige» beherrschen und er»
leuchten sivllen, von ihren sinnlichen Begierden
und von ihren Leidenschaften tyrannisieret, und
so hat auch das öffentliche Ansehen noch kein
mächligers Mittel die allgemeine Ordnung zu

I erhalten, als die Erschütterung der Leidenschaf,
I ten; die täglich schwärer wird, indem täglich

«Luc
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neue Ausbrüche derselben täglich neue Gegen,

gewichte erheischen.

So ist die Einbildung auch noch in wnsern

Monarchien und in unsern Freystaaten, wie
bey den Griechen und bey den Römern , das

grosse Gesetz , das die,meisten Seelen beherr¬

schet. Obgleich sie durch eine erleuchtetere und

ausgebrcitelcre Vernunft mehr gemäßiget wird,

so ist ihre Uebermacht doch noch unendlich

groß ; so sind wir doch wahrscheinlicher Weise,

wie es die Griechen und die Römer auch

waren , der Barbarey noch näher als der

wahren Menschlichkeit.
So befindet sich Enropa nun auf das höchste

in einer blühenden , jn einer ausgelassenen

Jugend ; und so reifet es erst seinen männli¬

chen Jahren und bessern Tagen entgegen;

glücklich durch unzähliche Vorzüge , ^ welche ihm

in den meisten der vorigen Jahrhunderte ver,

sagt waren , und stolz auf Hoffnungen , welche

erst die folgenden erfüllen können.

In«
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Innerlicher Friede und Sicherheit , ein zim-

licher Grad der Policey , eine unbeschreibliche

Menge von Annehmlichkeiten , Früchte der

Emsigkeit und des Witzes , machen mehr als ein

Volk blühend.

Die Künste und die schönen Wissenschaften

haben eine Höhe erreichet , von deren wir uns

mit allem Rechte die herrlichsten Folgen ver¬

sprechen können . Ihre sanften Einflüsse ver»

theilen sich weit mehr , als in irgend einem der vo¬

rigen Jahrhunderte , durch alle Classen der Ge¬

sellschaft.

Die Emsigkeit und der Fleiß entreißen un-

zähliche Menschen der Armuth und der Bar.

barey , welche damit verknüpfet ist. Sie ver¬

sichern vielen, andern eine Muße und einen Ueber«

fiuß , welche ihnen erlauben von den niedrige»

Beschäftigungen der Gewinnsucht auszuruhen,

ihren Geist von der kriechenden Denkungsart

derselben z» befrcyen , sich zn cdeln Gesinnun-

gee emporzuschwingen , und Werkzeuge der all¬

gemeinen Glückseligkeit zu werden.
Dir
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Die Gelehrsamkeit läßt sich wieder mit ei¬
nem sokratuchen Geiste von dem Himmel z»
der Erde hinunter. Die Mctaphystck wird aus
einem Sumpft zu einer läutern Quelle der
edelsten und der erhabensten Wahrheiten. Die
Naturkunde sammelt die fruchtbarsten Bewbach,
tungcn, um die Vollkommenheit des Feldbaues
und der Künste zu erhöhen. Durch die Mcta¬
phystck, durch die Naturlehre, und durch die
Geschichtkkunde beleuchtet, bestrebet sich die
Sittenlehre und die Staatswissenschaftumermü-
det, die wirksamsten Mittel ausfündig zu machen,
den erwachsenen Menschen in der Ordnumg zu
erhalten, und den anwachsenden mit der Liebe
derselben zu erfüllen, und den einen sowohl
als den andern zu ihrer erhabenenB >eslim.
mung zu leiten.

Sollen wir glauben, daß alle diese glücklichen
Keime, so schwach ste auch seyn mögen, nicht
immer erstarken, und sich weiter ausbuchten
werden? Sollen wir denken, die brüderliche
Bereinigung unter den besser» Geistern aller

Völker
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Völker werde sich nicht täglich verstärken, alle
häßlichen Utberbleibsrl des Nationalhasses wer¬
den nicht allmählich verschwinden, und die
Empfindung des allgemeinen Wohlwollens und
der Menschlichkeitwerden nicht täglich gerne«,
„er werden.

Es ist vielleicht nur ein schmeichelnder Traum r
indessen ist er zu tröstlich, als daß ich ihn so
leicht fahren lassen könnte. Ich halte darfür,
die Folgen des Gute» seyen durch die we.
sentliche Natur desselben ewig. Eine jede gute
Handlung zeuget, wie ich es mir vorstelle,
allemal eine andre; eine jede entstehnde Voll.
kommenheit wird das Werkzeug einer grösser».
Wenn wir schon diese glückliche Fortpsianzun-
sthe selten wahrnehmen , so ist fle nicht we.
negier in der Natur der Realität , in der
Natur des wahren Guten gegründet. Von
denn Schlimmen hingegen kann ich das nein.
lich>e nicht glauben. Es bestehet in dem Man.
gel der Realität und der Ordnung , und es ist
vom einer Natwr , welche fich durch sich selbst

II . Bimv . D d re;--
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zernichtet . Ich gebe es zu , die Leidenschaften,

die Unordnungen , die Misbräuche sind in der

moralischen Welt was in der physischen die

Stürme.

Die Psychologie erkläret uns , wie sie in der

Natur der Seele gegründet , die Geschichtkunde

und die Erfahrung belehren uns , wie sie zu

Erreichung vieler guten Absichten nöthig sind.

Die Philosophie und die Religion überzeugen

uns , daß aus allen besondern Verwirrungen

«ine allgemeine Ordnung und Harmonie entstehe.

Allein soll uns dieses den Wunsch der Stille

und der Ruhe in der sittlichen Welt als lächer.

lich verwerfen machen ? Ich sehe dazu keinen

vernünftigen Grund . Ich empfinde , wie stür»

misch 'noch alles , und wie weit wir noch von

diesen goldnen Zeiten entfernet sind. Ich stelle

mir indessen nicht ohne die lebhafteste Entzü«

ckung heitre und stille Tage vor.

Sind jemals vor den grossen Verändern «,

gen des Erdballes die Menschen weiser gewe,

sen als wir , so waren sie auch glückseliger ; st»

sind



)( 4>S )('

sind dir göldnen Zeiten keine Fabeln. Werden
unseee Nachkömmlinge es mehr seyn als wir,
so wird auch für sie wieder ein göldnes Weltal»
ter erschemen; die Tugend ist eine Tochter der
Weisheit,, und sie allein grbierek die wahre
Glückseligkeit.

Auch ber schwache Grad des WolstandeS und
der Blüthe, welcher diejenigen Völker der Erde
bcglückseliget hat, derer Sitten wir erwogen
haben, ist allezeit nur eine Folge ihrer Tu¬
genden, ihrer Geschicklichkeit, ihrer Weisheit
gewesen.

ES ist-keinem Menschen, eS ist keinem Staate
vergönnet, eine Glückseligkeit zu geniesen, wel-.
che grösser sey als seine Tugend. Wenn ihr
Zustand ohne diese göttliche Eigenschaft in dem
äusserlichen noch so blendend ist, so zerrütten
sie doch so viele innerliche Uebel, daß selbst
dasjenige, was sie beneiduugswürdig zu machen
scheinet, ihnen zu einer unerschöpflichen Quelle.
beS. empfindlichsten Elendes,wird.

Dd r Könige!
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Könige ! Fürsten ! Vorsteher der St aalen!
Euch hat der Himmel mit Ansehen umd mit
Ehre ausgerüstet , um die euch anvertrauten

Völker ju dem Genusse der wahren Glückselig¬
keit zu führen . Höret nicht mehr die verfüh¬
rerische Stimme des Schmeichlers und dcS
Ehrgeitzigcn , die euch belagern . Höret die
Religion , die Menschlichkeit , die Gerechtigkeit.
Verehret in euern Unterthanen eure B ruder,
und in den Fremdlingen euere Blutsverwandten.
Messet eure Grösse nach euren Siegen über eure

Begierden , und nicht über Menschen ab . Euer
liebster Nutzen müsse der Wohlstand umd die
Glückseligkeit eurer Unterthanen , und eure glän¬
zendste Herrlichkeit der Anwachs der Tmgend,
der Religion , der Künste , der Wissenschaften ! seyn.
Euer Beyspiel müsse eure Völker mit Liebe zur
Tugend und mit Hochachtung gegen die Recht«
schaffeubeit und die Verdienste entstammen x eure
Auswahl die Redlichsten und die Erleuchtetsten

M die Spitze der euch von dem Himmel an¬

vertrauten
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vertrauten Staaten sitzen; und euer Beyfall des
Geist des Künstlers mik einem edeln Ehrgeitze
anfeuern; und anstatt Werkzeuge der Verderb¬
nis und der Ueppigkeit zu werden, müssen
eure Schatze den bescheidenen Fleiß des Land¬
mannes, und die wirksame Emsigkeit des Hand¬
werkers belohnen: So werden alsobald Man¬
gel und Müßiggang aus euern glückseligen Staa¬
ten entfliehen, und die wahren Annehmlichkei¬
ten des Lebens, das mildere Gefühl der Mensch¬
lichkeit, und die erleuchtenden Skalen der
Wahrheit sich durch alle Aeste der Gesell¬
schaft vertheilen,. Würdiget insonderheit eine-
menschenfreundlichen Blickes die unzähligen Elen¬
den, welche tief unter euch in der Niedrig,
kett schmachten, und die bey dem blühenden
Glücke eurer Höfe und eurer Staaten weit un¬
glücklicher und geplagter sind, als sie eö in dem
Stande der äussersten Wildheit seyn würden.
Seyd nicht unfühlbar für die zärtlichen Regun¬
gen, welche dieser traurige Anblick in euch er«

D d ; wecken
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wecken muß. Lernet empfinden, daße-S eine
eurer erhabensten unv eurer ersten Wichten,
eins der feinsten und der edelsten Stcaatsge.
heimmssc ist, sie wegen ihrer Niedrigffeit zu
entschädigen, ihnen die Leiden zu verssüssen,
welche sie drücken, und sie den abscherulichen
Qualen des Lasters, der Dürftigkeit umd des
Scbmerzens väterlich zu entreissen. Sehet vor
euch, die erhabenste, die süßeste Bclohnuing der
Tugend, den höchsten Glanz euerer Grösse,
Las mehr als reizvolle Gefühl, daß unter euern
Zeptern kein Unglückseliger seufzet, mild daß
für euch sich lauter segnende Stimmem gen
Himmel erhebe».

Welch eine Glückseligkeit dürften sich nicht
die Völker versprechen, wenn jemals ihr«Vor«
sicher diese einfältigen Grundsätze anntchmeu
sollten; wenn jemals diese bescheidne PHiloso-
ph»e ind>en Cabinetern und in den Rathssäleu
trivmr>phi>erte! Was für herrliche Gesetzie und
wellctz cinie Beobachtung derselben würde« wir
Nickt schien? Allein
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Allein wenn auch diese schmeichelnden Aus.

sichten leere Träume wären , wenn es wahr

wäre , daß die Welt umsonst Licht und Ord.

nung von den Grossen erwartet ; so ist doch nicht

alle Hoffnung verlohren . Ju einer stillen Nie.

drigkeit scheinet der langsame Anwachs der

Vernunft unsern Nachkömmlingen schöne Tage

zu zubereiten . Wenn die sanfte » Strahlen des

Lichtes und einer bessern Gelehrsamkeit mäch¬

tiger hervorbrechen ; wenn sie über unsern glück¬

seligen Wclttheil mit einem hellen Glänze sich

ausbreiten ; wenn sie allerorten in edle und groß.

wüthige Seelen ihre ftligea Einflüsse ergiessen

werden ; alsdenn hoffet billig eine bessere Nach.

kommenschaft einer allgemeinen Glückseligkeit

theilhaft M werden.

Alsdenn werden alle häßlichen Geheimnisse

der falschen Slaatskunst wie Wachs in der

Sonne zerschmelzen , und alsdenn wird nur

«rn allgemeiner Grundsatz , nur das grosse und

eiwige Gesetz der Menschlichkeit herrschen ; dep

Dd 4 Eifer
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Eifer Gutes zu thun, und nützlich zu wer.
den; das erhabne Bestreben nach der warhren
Vollkommenheit, durch welche der sterlbliche
Mench, so viel es seine Schwachheit erlambek,
die Absichten seines unendlichen Schöpfers ein«
sieht, und die Würde eines Wohlthäters seiner'Brü.
der, allen Verzügen, allen Vortheilen vorgehet.

Vor diesem grossen Gefühle werden die nie.
bemächtigen Triebräder verschwinden, »welche
bisher die Vorsteher und die Diener der Döl«
ker und der Fürsten beherrschet haben: Der
blendende Ehrgeitz, die eigennützige Anbellnng
des Volkes, und die sklavische Unterwürfigkeit
unter den Willen eines einzigen.

In solche» bessern Tagen wird erst derw-ahre
und grosse Zweck der bürgerlichen Vereinigung
sich entwickeln; und wie dem ganzen geme:inen
Wesen, jedem Gliede desselben die beste und
angenemste Art des Daseyns) deren sie sÄhig
sind, den Woblstand und die Glückseligkeit ge.
währen- Alsdmn erst wird die wahre Fwey.

heil
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heit onendlich viel liebenswürdiger a !S dir

scheinbare Unabhängigkeit des Republicaners
in ihrem vollen Glänze sich zeigen. Alsdenn

wird der im Grunde so unbeträchtliche Unter,

schied der Regierungssormen von der Vernunft

zernichtet ; alsdenn wird in jeder Verfassung

jeder Bürger gleich frey , gleich sicher , gleich --

den Gesetzen unterworfen , gleich glückselig seyn;

alsdenn wird die Liebe *) , das einzige gute

D d ; Trieb-

*) Mithin soll man sich da wenden? Was für einen
Dorttag soll man da finden? Wo ist da eine
Olympia ? odcrMmea ? Zu Athen sind zwar die
schönen Feyerlichkeiten, dir Dionysia oder Pana-
thenea heißen; aber sie feyern Feste mit Haß und
TegenhaK. Und da nennest du mir eine Art von
Arieg , nicht aber ein Fest. Zu Lacedämon sind
dir nackenden Leibesübungen der Jugend , die
Hyacinlhus - Feyerlichkeiten und die Singtänze
gar war schönes; aber dabey beneidet AgrsilauS
den Lysander, AgefipoliS hasset den Agis, Ätna-
don iß den Königen gefährlich, Phalanthus den
Mthen , die Parthrmirr den Svartiattti . Solchen

Fep«.
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Triebrad jeder Verfassung, triumphierend seine
seligen Einflüsse über allejSlände ausgiessem.

3br

Feyerlichkciten traulich nichts zu ; nicht ch>eral¬
ias ich die Feyernde in Freundschaft und Liebe
sehe. Dieses ist die einzige wahre Weise,
emen Bund mit einander zu machen , dev von
GOtt selbst »est gesetzct und verordnet ist. Wer
die nicht hält , - er kann keinen wahren Friede»
sehen ; wenn er auch noch so oft Friede äusserlich
machele, wenn er auch noch so oft zu Olymipien,
oder auf dem Isthmus , oder zu Nemea ,ang«.
schrieben stuhnde, Der AnSruf des FriedcnS muß
innerlich in die Seele dringen , daselbst muiß der
Verglich gemachet werden. So lange der Krieg
in der Seele nicht bevgelegct , und der Friede
nicht beständig iß , so bleibet die Seele lieb¬
los , feindselig, und unfreundlich ; da woh¬
nen die Furien , da entszringcn die tramrigeir
Handlungen , die auf der Schaubühne vorgejstellet
zu werden pßegen, Lasset uns da auf Früedeir
denken. Lasset uns die Weltweisheit zur Vermitt¬
lung anrufen , die komme und stifte Ruhe , und
verkündige den Frieden. Maximiis von Dur , §. z.
In der Rede, wie man sich zur wahren Freund¬
schaft bereiten so«.
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Ihr bescheidne und standhafte Verehrer und
Lieblinge der Wahrheit, ihr seyd von dem
Himmel auserschcn, die Werkzeuge einer so
glücklichen Revolution zu werden. Wie groß,
wie edel ist nicht euere Bestimmung! Habet
um diese vor Augen; fliehet die schlüpfrige
Bahn derer, welche nur dem Schimmer eines
eiteln Ruhmes und einer falschen Grösse nach»
jagen. Die Glückseligkeit der Nachwelt sey
euch mehr angelegen, als die Bewunderung
euerer Zeitgenossen. Machet euch jeden glück«
lichen Anlas zu Nutzen, welcher sich zu dem
Guten und zu dem Gemeinnützigen äussert.
Vereiniget alle eure Kräfte, die Häßlichkeit der
falschen Staatskunst, und die Schönheit der
wahren in ihr Licht zu setzen. Selbst dieze«
nagen werden euch endlich scheuen, die ihr nun
keiner Empfindung fähig glaubet. Die Gross
ssen, die Minister, die Demagogen, werden
endlich über sich selbst erschrecken, wenn sie
j!hre abscheulichen Künste in ihrrr wahren Ge¬

stalt
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-stall werden entdecket sehen. Sie wverden
zittern. Noch mehr, sie werden errotheen*).
Und denn ist euer Triumph nicht mehre weit
«von seiner Vollkommenheit entfernet. *

' ) Lrudelcit, tlUvsr» ek.
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